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,Broctiau, Sonntag, den 11. Januar
 

Notberordnnng entscheidet Ruhrkonflikt
MI-

WKurze Notizen
Für den bisherigen Reichstagsabgeordneten Kling, der

ans·sein Mandat verzichtet hat, wird Universitätsprofessor
Dr. Strathmann-Erlangen (Ehristlich-fozialer Volksdienst),
in den Reichstag eintreten.

Jn dem Tarifstreit um die 6prozentige Gehaltskürzung
bei den {Reiches und den preußischen Staatsangestellten, hat
der Reichsarbeitsminister Schlichtungsverhandlsungen auf den
15. Januar anberaumt. «

Die Belegschaften der oberschlesischen Gruben sind im
allgemeinen wieder voll eingefahren. Nur auf drei Gruben
sin kleine Reste von Streikenden noch vorhanden. Die Be-
wegung dürfte als abgeschlossen anzusehen sein.

Der Richard Oswald-Film ,,1914« ist nach einer erneu-
ten Prüfung von der Filmprüfstelle ohne Ausschnitte auch
sur Jugendliche zugelassen worden.

O

_ Der öfterreichifche Jnnenminister Winkler hat ein all-
Fzmeiues Aufführungsverbot für den Remarque-Film »Im

esteu nichts Neues« erlassen. Auch in Ungarn wurde der
Film verboten.

    

Rotnerordnnno neeenntutnltreit
Berlin, 10. Januar.

Der Reichspräsident unterzeichnete am Freitag-
vormiltag die vom Reichskabinett vorgelegte Not-
verordnung zur Abänderung der Schlichtuugsords
nung, die es ermöglicht, Schiedssprüche auch dann

für verbindlich zu erklären, wenn sich nach dein

bisherigen System eine Mehrheit mit den streiten-
den Parteien nicht findet.

Auf Grund der Ministerbesprechung am Donnerstag be-
gab sich der Reichsarbeitsminister austragsgemäß noch am
bend nach Küstrin, wo er dem Kanzler in der Nacht bei

seiner Durchfahrt na Oberschlefien Bericht erstattete und die
Vorschläge der Mini terkonferenz unterbreitete. Der Kanz-
ter erklärte 'ich mit seinen Ministerkollegen in vollem Um-
ange einverstanden und beaustragte den Reichsarbeitsminis
ter, dem Reichspräsidenten den Entwurf einer Notverords
nun zu unterbreiten. die dazu bestimmt ist, die Beilegung
des- uhrkonsflitts wie auch der noch zu erwartenden übrigen
Iarifkämpfe herbeizuführen

Am
vom Rei spräidenteu empfangen. Der Reichspräsident
billigte die Gründe, die das Kabinett zu seinem Beschluß
veranlaßt haben und unterzeichnete die Notverordnung zur
Abänderung der Schlichtungsordnsung Nach dieser Abände-
rnng wird nicht, wie man zunächst annahm, der sogenannte
EiniMannsSchiedsfpruch wiedereingeführt, sondern es
wird bestimmt, daß ein Sonderschlichter auf Anordnung des
Reichsarbeitsministers zwei Unparteiische zu berufen hat,
wenn eine Mehrheitsbildung mit Hilfe der Parteien nicht
möglich ist. Die Notverordnung wird bereits auf der sur
Samstagvormittag angesetzten Weiterverhandlung im Ruhr-
konxlikt angewendet werden, und zwar wurde für den Ruhr-
kon litt Prof. Dr. Brahn als Sonderschlichter bestellt, so
daß sofort die Unparteiischen hinzugezogen und ein Schieds-
spruch gefällt werden kann. Es ist damit also sicher, daß
derLohnkonflikt im Ruhrbergbau heute mittag beendet wird.

O

Wie wir hierzu erfahren, hat sich der Reichsarbeitsmis
nister zu dieser Abänderung der Schlichtungsordnung ver-
anlaßltZ gefehen, nachdem er in seinen Unterredungen mit
den ertretern beider Parteien im Ruhrkonflikt feststellen
mußte. daß eine gütliche Vereinbarung nicht zu erzielen
war. Nach dem bisherigen System des Schlichtungsversi
ahrens hätte damit erechnet werden müssen, daß auch die
"r heute angesetzten chlichtungsverhandlungen negativ ver-
aufen müßten. weil die Arbeitgeber eine Lohnsentung von

mindestens 8 Pro ent (anfänglich von 12 «Prozent) verlan-

gen, die Arbeitnehmer aber ich nur zu einer Lohnsenkung

bis zu 4 Pro . bereit finden. Der Versuch des Reichsurbeitss

miuisters, beide Parteien auf ein e r m i·ttle r en L i n i»e
von 6 Prozent zu bereinigen, ist mißlungen, weil die
Arbeitgeber erklären, daß eine Lohnsenkun von 6 Prozent
nicht ausreiche, um die echenbetriebe na der voraus ei
gangenen Kohlenpreissen ung oon rund 9 .. rozent renta et
zu gestalten. Mit der Notverordnuug erfahrt die Schlich-
tun sordnung eine Abänderung nachdem Verfahren, wie
es« ei dem letzten nordwestdeut chen Eisenkonflikt durch Ein-

  

 

reitugvormittag wurde der Reichsarbeitsminisier a.

 

setzungtu eines Sondertchiichters zur Anwendung gekom-
men i

Bis zum Jahre 1925 bestand im Schlichtungsversahren
der sogenannte Ein-Mann-Schiedsspruch. Danach konnte
also der Schlichter unabhängi von den Auffassungen der
beiden Parteien eine Entschei ung treffen. wenn es nicht
möglich war, beide Parteien zu einer freien Vereinbarung
zu bringen. Von Unternehmerseite, wie auch von Seiten der
Gewerkschaften ist gegen diesen Ein-Mann-Schiedsspruch
wiederholt Sturm gelaufen worden, weil sie ihre Interessen
nicht genügend berücksichtigt glaubten. wenn der Schlichter
von sich aus unabhängig von den Auffassungen der Parteien
seine Entscheidung füllte. Deshalb folgte im Jahre 1927 bei
dem großen Eisenkoiiflikt eine Entscheidung dahin, daß
ein Schiedsspruch nur mit Mehrheitsbildung erfolgen könne.
Der Schlichter gab also in solchen Fällen den Ausschlag; er
mußte sich aber einen der beiden Parteistandpunkte zu eigen
machen, um eine Mehrheit zu erzielen.

Die nunmehr mit soforti er Wirkung in Kraft tretende
Abänderung beruht zwar wie erum aus dem K o l l e g i al-
prinzip, macht den Schiedsspruch aber unabhängig
von den Auffassungen der beiden Parteien.
Nach der neuen Verordnung kann der Reichsarbeitsminister
den Schlichter anweisen, in die Schlichtungskammer außer
den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbeisitzern auch zwei uns
parteiische Beisiizer zu berufen. Die Kammer verhandelt
alsdann in der vollen Beheizung Zeigt sich aber bei der
Verhandlung oder bei der Abstimmung. daß die Mitwir-
kung aller Arbeitgebers und Arbeitnehmer-Beisitzer mit den
Mitteln des Schlichtungsrechts nicht zu erzielen ist und daß
es deshalb zu einem rechtsgültigen Schiedsspruch nicht kom-
men würde oder ergibt die Abstimmung in der vollbeseA
ten Kammer keine Mehrheit, fo scheiden nach der Vorschrsi
der Verordnung die Bei itzer der Arbeitgeber und der Ar-
beitnehmer aus, und der Schiedsspruch ist lediglich von dem
Vorsitzenden und den beiden unparteiischen Beisitzern, und

zwar mit Stimmenmehrheit, zu erlassen. hierdurch soll er-
reicht werben. daß praktisch stets ein Schieds-
spruch zustande kommen kann-

Die rechtliche Bedeutung des Schiedsspruchs, der ohne
Arbeitgebers und Arbeitnehmer-Beisitzer gefällt wird, unter-
scheidet sich nicht von der jedes anderen Schiedsspruches
nach der Schlichtungsordnun . Der Schiedsspruch ist also
in jedem Fall nur ein Vorschlag an die Parteien, der an-
enommen oder abgelehnt werden tann; gegebenenfalls be-
teht die Möglichkeit der Verbindlichkeitserklärung nach den
Vorschriften des Allgemeinen Schlichtungsrechts.

Die Anordnung des Reichsarbeitsmiuisters, unparteiische
Beisitzer zu berufen, die das in der Schlichtungsordnung
nicht vorgesehene besondere Verfahren nach der neuen Ber-
ordnung in Kraft setzt, soll nur in Ansnaihinefällen zur
Anwendung kommen, nämlich dann, w e n n· d a s Sst a a t s-
interesse die Anwendung dieser Maßnahmen dringlich
erfordert. Zur Entscheidung darüber hat der Rei sarbeitss
minister vor der erwähnten Anordnung einen Be chluß der
Reichsregierung herbeizufühen.

Wie der Jnhalt der Notverorduung ergibt, ist sie nicht
lediglich auf den gegenwärtigen Fall des Streits im Ruhr-
bergbau anzuwenden. Die allgemeine Fassung ist erforder-
lich, weil ähnliche Gefahren wie dort in der augenblicklichen
Notzeit nach den Erfahrungen auch an anderer Stelle aus-
treten können.

6 Prozent Lohnlentnng
Die Tatsache. daß diese Aeuderung durch Italverordnung

mit sofortiger Wirkung zur Durchführung tommt, läßt dar-
auf schließen. daß der Reichsarbeitsmin ster eine Entschei-
dung in dein Sinne anstrebt, in welchem er sich selbst bei
seinen Verhandlungen im Ruhrgebiet bemii l hat. Danach
sieht also das Ergebnis dieses Souderschl chterverfahreus
heute schon mit ziemlikläer Sicherheit fest: es wird zu einer
Entscheidung kommen. ie eine Lohnsenkung von 6 Prozent
vorschreibt. Der Reichsarbeitsiniuister wird diesen chieds«
sprach von sich aus für verbindlich erklären. weit von den
beteiligten beiden Parteien ein dahingehender Antrag nicht
zu erwarten ist.

Die Verordnung des Reichsnralidenten
Schiedssprüche „im öffentlichen Jntereffe“.

Berlin, 10. Januar-.
Der Neichspräsident erläßt folgende Verordnung über

die Beilegung von Schlichtungsstreitigkeiten öffentlichen
Interesses:

»Auf Grund des Artikels 48, Absatz 2, der Reich-ver-
fassung wird folgendes verordnet:

Vesiellt der Rei sarbeitsminister in den Fällen des
Paragraphen 12. Ab aß 3, der Verordnung zur Ausfüh-
xyug im vet.o.r.d.nung über. das ‚Stimmungen! —0   

zu. Dezember 1923 sKetchsgese man use-e I Seite 9) einen
besonderen Schlichter zur Durch ührung eines neuen Schlich-
tungsverfahrens, weil er ein solches im öffentlichen Ju-
teresse für erforderlich hält, so hat der Schl ter aus An-
ordnung des Reichsarbeitsministers zur ildung der
Schlichtungskammer außer den Beisi ern der Arbe tgeber
und der Arbeitnehmer zivei unpartei sche Veisi er zu lic-
rufeu. Jst bei der Verhandlung oder bei der A stimmuns
der Schl chtungskammer die Mitwirkung sämtli er Bei-
sißer der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer o er eine
Stimmenmehr eit und; der Feststellung des Vorsitzenden
nicht zu erste en, so oben der Schlichter und die beiden
nnparteiischen Beisitzer den Schiedsspruch im Sinne der Ver-
ordnung über das Schlichtungswesen vom 30. Oktober WA-
(Kelchsgeseßblatt I Seite 1043) mit Stimmenmehrheit ab-
zugeben.

Die Anordnung nach Absatz 1 setzt voraus. daß sie im
Staatsinteresse dringend erforderlich erscheint. hierüber h4
der Reichsar eitsminister die Entscheidung der Reichsregies
rung herbeizuführen.

Die ur Durchführunå dieser Verordnung erforderlichen
Vorschriften erläßt der eichsarbeiisininister.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage3 ihrer Verkün-
dung in Kraft und mit dem 31. Juli 1 1 außer Rrastx

Berlin, den 9. Januar 1931.

Der Neichspräsident, von h i n d e u b u r g. Der Reichs-
kanzler, Dr. Brüntn g. Für den Reichsminister des Su-
nern der Reichsminister der Finanzen, f). Dietrid). Der
Reichsarbeitsminister, St e g e r w a l d.

Die dentlilie Delegation titr Gent
Berlin. 10. Januar.

Die deutsche Delegation sür die Tagung des Eritva-
A«iisschusses, der drei Ta e vor der eigentlichen Rate-ngris-
namlich am 16. Januar, eine Arbeiten aufnehmen wird. lebt
fid)_ nach den Beschlüssen des Kabinetts wie folgt zusammen-
Reichsaußenminifter Dr. E u r t i u s, Msinisterialdirettoren
Ga uß und Ritter vom Auswärtigen Amt, Ministerial-
direktor P o s se vom Reichswirtschastsminsisterium, Geheim-
rat von Weizsärker und Le ationsrat Wörmaun. »

Die Delegation wird am 14. anuar nach Gens abreiseu.

Der Kanzler in übers-hielten
Mein. 10. Januar .

Dei-Reichskanzler, Reichsminister Treviranus. Reich-
bankprasident Luther, der Generaldirektor der Deutschen
Reichsbahn, Dor müller, und die übrigen Teilnehmer an : er
Ostbereisuns tra en am Freitag in OBpeln ein, wo eine Kos-
ferenz im berprasidium lstatt,and. ie Referenten der Be-
herben, Hommunalorgani ationen und Berufsstände gaben
ein Bild uber die Votla e aus den verschiedenen Gebieten des
oberschlesischen Wirtschastslebens Reichsminister Treoiranus
sägt-e eine Beschleunigung der hilfsmaßnahinen in Aus-

 

Reichskan ler Dr. Vrüning stellte fest, daß es nicht der
Zweck der Reife sei, Versprechungen zu machen, die nicht er-
fullt werden konnten. Leitmotiv für die Osthilfe müsse fein,
mit_ben vorhandenen geringen Mitteln möglichst viel zu
erreichen. Das Dsthilfewerk baue sich aus einer harmonischen
Zusammenarbeit zwischen den amtlichen Stellen und deu-
seuigeu aus, denen geholfen werden soll.

Leider abe diese Zusammenarbeit bisher nicht in dem
Maße eftanben. daß der größtniögli e Nutzeffekt er-
ielt werden konnte. Dies müsse das estreben in der
Zukunft sein. Die gegenwärtige Oftreife diene dein
weit gründlichster n ormation und der Herstellung

eines unmittelbaren Kontaktes mit der notleideuden Be-
oöllernn und der thhilfe, aber keinen auå olitischen
Zielen. enn diese unter den ge ebenen m tänben so
dringend erforderliche Fühlungnaåuie jenseits der Gren-
zen auf eine unberechttgte Kritik oße. f0 werbe sich W
eichsregierun3 hierdurch aus dem von ihr bes ritte-

neu und als ri tig erkannten Wege nicht beirreu affen.
Gegen ze n Uhr er olgte die Weiterfahrt nach Rosen-

Peru. wo dem anzler un seiner Begleitung durch die Schul-
sugensd ein begäisterter Empfang bereitet wurde. Nach den
Vvkllkfehenen esprechungen mit den Behördenvertretern
erfol te die Weite ahrt nach 3 a wa dz l i, wo im Hütten-
Gast us eine Aus prache mit den Behörden und den Ver-
netem disk-Lands und Forstwirtschaft stattfand. Pou Za-
wadzki erfolgte die Weiter-fahrt nach Beuthen.

Bei her Ankunft in Veuthen wurden gegen den Reich-
kau ter uud die ihn begleitenden herren beim Verlassen de-
Ba bommbä von. det draußen but-enden Messe- „3“!-



oerrufe“ laut. wahrend es in anei’n und den bisher pas-
sierten Städlen anscheinend auf Grund einer von den Zen-
tralleitungen der kommunisten und Nationalfozialislen ans-
egebenen Parole nur beim Versuch kleinerer Gruppen ge-

slieben war.

In der Stadtbücherei begrüßte Oberbürgermeister Dr.
Knakrick den Reichskanzler, indem er ihm die Röte und
Wünsche der südöstlichen Grenzecke unterbreitete

’ilba. Dreivid zur Lage
Gelsenkirchen. 10. Januar.

Der Parteiführer der Wirtschaftsvortei, Reichstagsabge-
orbneter Drewitz, sprach Donnerstagabend in Gelsenkirchen
ube»r die politische und wirtschaftliche Entwicklung der letzten
zwolf Jahre. Die Schuld am Tiefstand der deutschen Wirt-
chaft. so führte Drewitz aus. sei hauptsächlich in den Reparm
tionszahlungen und dann auch in den eigenen innerpoliti-
schen Verhältnissen zu suchen. Man habe eine Ausgaben-
ivirtschaft betrieben, wie sie sich selbst ein Siegerstaat nicht
hätte leisten können. Der Vortragende bezeichnete im weite-
ren Verlauf seiner Rede die sozialen Lasten als übermäßig
hoch und betonte, daß die Abwälzungsfähigkeit der Steuern
ein aroßer Trugschluß sei.

Friedenslundaebung der Katholiten
Paris. 10. Januar.

Der Ehekutivausschuß des Internationalen Sekretariats
der katholichen Parteien, in dem die Deutsche Zen-
tr u m s p a r t ei durch Dr. Stocky-Köln vertreten ist, sowie
ferner die katholischen Parteien F r a n k r e i ch s, B e l -

  

giens, Luxemburgs, Polens, Litauens, Ita-;
iens unb ber Niederlande haben folgende Ent-

schließung angenommen:
Wir sind betroffen über das Wiedererwachen eines un-

nachgiebigen Nationalismus in verschiedenen Ländern und
uber ben Zustand politischer Mißstimmung, der noch durch
die wirtschaftliche Organisationslosigkeit Europas unb durch
die Schwierigkeiten der Weltwirtschaftskrise verschlimmert
wird. Wir betonen aufs neue unsere stete Anhänglichkeit zur
wirksamen Organisierung des Friedens unb ber Annäherung
der Volker. Wir verurteilen unb verschmähen ieden Appell
zur Gewalt als ein Verbrechen und eine Vollheit. Wir be-
tonen unfern«unerschütterlichen Willen, alle unsere Bemü-
hunaon auch im Rahmen der Jnnenpolitik unserer Länder
wie auch auf internationalem Gebiet barauf zu richten, den
Extremisten den Weg zu versperren und die öffentliche Mei-
nung im Sinne einer solchen wirtschaftlichen wie politischen
Rufnmmennrboit der Völker unb ber Drganifierung des
Friedens zu leiten. Wir wollen die europäische und die
Weltfriedenspolitik weiter verfolgen und ausbauen, entspre-
chend den durch den Völkerbund begründeten Methoden.

 

Goldentente nnd anderes
Man sieht die Dinge in Paris ietzt nüchterner

Boris, 10. Januar.
In politischen Kreisen hatte man offenbar von einem

Besuch des englischen Botschafters Lord Tyrell bei Briand
eine entscheidende WendUUg in den zwischen Frankreich und
England schwebenden Fragen der Kriegsanleihen und der
Go dverteilung erwartet. iese scheint aber nach den etwas
nüchternen Betrachtungen in der Pariser Morgenpresse aus-
geblieben zu sein. foenbar hat der englische Botschsafter die
vom englischen Schatzaimt erhobene Forderung auf Anerken-
nun-g des Goldwertes der französischen Kriegs-anleihen in
England ohne Rücksicht auf bie fchwebenben Besprechungen
über die Goldverteilung erneut unterstrichen. Deshalb ver-
langt man in einem Teil der französischen Presse, daß die
Verhandlungen über die Goldverteiliing erweitert werden
müßten, da man ohne die Vereinigten Staaten diese Frage
nicht regeln könne. Man versucht, die französische Ent-
täuschung über die haltung Englands dadurch zu ver-
schleiern, daß man von einer Beunruhigung spricht, die
in Deutschland, Italien und Sowietrußland wegen der bri-
tischsfranzösischen Verhandlungen entstanden sei. "

Zur Goldfrage erklärt übrigens der Vizepräsident der
Royal Bank of Eanada in Montreal, daß die Zentral-
notenbanken aller Länder mit Goldwährung, wenn sie eine
gemeinsame Politik annähmen, imstande fein würben, in-
nerhalb einer gewissen Zeit das Preisniveasu beinahe ganz
nach ihrem Willen zu erhöhen oder zu senken

sp Kalenderreivrai veranlaßt anreisen
Bukaresl. 10. Januar.

Die Anwendung des neuen Kalenders in Rumänien war
auch in diesem Iahre die Ursache von Ausschreitungen in
den Provinzen Bessarabien und Moldau. In Kischinew
mußte die Polizei gegen die Begehung der Weihnachtsfeier
nach dem alten Kalender einschreiten. Rusfische Nonnen,
welche diese Feier organisierten, wurden aus die Wache ge-
bracht. In einem Dorfe bei Iassh wurde der Pfarrer von
den Dorfbewohnern verhindert, das Fest der Heiligen drei
Könige nach dem neuen Kalender zu feiern. Die Kirche
wurde abgesperrt unb ber Schlüssel konnte im ganzen Dorfe
nisht gefunden werben. so daß schließlich das Kirchentor von
der Gendarmerie gewaltsam geöffnet werden mußte. Der
pfarrer vermochte nun zwar unter dem Schutz der Behörden
den Gottesdiensi abzuhalten. wurde aber, als er den heim-
weg antreten wollte. von den Dorfbewohnern. bie sich mit
Stöcken bewaffnet hatten, in ber kirche belagert, so dafz
er die ganze Nacht in ber keirche verbringen mußte. Am
Morgen wurde er von den in die Kirche eindringenden
Dorfbewohnern überfallen, verpriigelt und so schwer verletzt.
daß seine Ueberführung in das Krankenhaus notwendig
wurde. Erst nach vornahme mehrerer Verhaftungen konnte
die Ruhe wiederhergestellt werben.

 

 

Ansitandsversinb in Bad-Australien
E 100° Streit b übelaibm 10. Januar-.

W en e verlachten in bi ..
des Premiorminislers von Süd-Australien eeägkåzsxää

52323323213“.“wir;i5: ”“33“, die zahlreichena m, ver n er wur
beiden Seiten Berwunbete. en. (Es gab auf

Der Premierminister, der den Vo älle ‑
es handele ich um den Versuch, die ff n Mai). ertiiirte,

che von Kommunisten ausgebe-

 

. . . verfaffun smä i e Res«
ierung zu turzen, und es lagen Beweise dafiäs okaqu bie"
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Balbv iitier den Gesilnvaderilud
»Alle Flugzeuge hielten sich ausgezeichnet«

« Rom, 10. Januar.

In der römischen Presse wird der Bericht des italieni-
schen Luftfahrtministers Balbo über den Geschwaderflug
nach Brasilsien veröffentlicht. Darin heißt es u a.: Sechs
Stunden nach dem bei Mondenschein erfolgten Start des
Geschwasders setzte die Morgendämmerung ein. Alle Flug-
zeusge hielten sich aus-gezeichnet Auf meinen Anruf
antworteten zehn Maschinen. Erst später erfuhr
ich, daß zwei Flugzeuge in Bolama geblieben waren. «Die
Maschine des hauptmanns Recagno mußte infolge plotzlichen
Geschwindigkeitsverlustes auf das Wasser niedergehen. Er
verlor einen Schwimmer, der in Brand geriet. Das Flug-
zeug des hauptmanns Boer mußte aus unbekannten Grun-
den trotz der außerordentlichen Geschicklichkeit der Piloten
wenige Minuten nach bem Start auf das Wasser nieder-
gehen. Es fing sofort Feuer und verschwand binnen einiger
Sekunden. Die aus vier Fliegern bestehende Besatziing ist
umgekommen Jch glaube, daß dieser Unglücksfall auf einen
Kurzschluß zurückzuführen ist.

Jm Laufe des Tages flogen die Flugzeuge mit weiteren
Zw-i-schenräumen, um rascher über die unzähligen Regen-
bänke hinüberzukommen Namentlich während des zweiten
Teiles des Fluges umgaben dichte Regenwvlken die Flug-
zeuge und versperrten die Sicht aufs Meer.

Nach neunstündigem Flug erhielt ich einen f) i lfe r uf
_ des Flugzeuges des hauptmanns Baistrocchi, der auf das
Wasser niedergehen mußte, mit einer Angabe des Ortes, wo
sich seine Maschine befanb. Jch gab die Stellungsangabe
an die Marinedivisioii weiter. Diese schickte ein Schiff ab,
das die Maschine abschleppte. Das 600 Kilometer vor Fer-
nando de Noronha niedergegangene Flugzeug des Majors
Donadelli wurde von einem anderen Schiff der Marinedivis
sion abgeschleppt.

Während der drei letzten Stunden nahm der Wind von
Südwesten beträchtlich an Stärke zu, wodurch der Flug be-
einträchtigt wurde. Indessen sichteten die Flugzeuge nach
fünfzehnstündigem Fluge Fernando de Noronha unb nach
achtzehnstündigem Fluge die brasilianische Küste. Das
Geschwasder überflog Natal und ging um 10.30 Uhr Green-
wicherZeit unter den begeisterten Zurufen der Behörden
unb ber Menge, unter der sich viele Jtaliener befanden, auf
bas Wasser nieder.

Balbo schließt seinen Bericht, indem er die bewunderns-
-würdige haltung der von Admiral Bucci befehligte Ma-
rinedevision hervorhebt und erklärt, die Leistung der Be-
satzungen der Wasserflugzeuge sei über alles Lob erhaben
gewesen sowie würdig des schweren Unternehmens und des
Vertrauens des Vaterlandes.

Der Parlamentarier inder Ldnieiiarntie
London. 10. Januar. Wie die Blätter aus Glasgow

melben, hat ein Mitglied des Unterhauses, der Arbeiter-
abgeordnete Iohn Elarke, in einer dortigen Menagerie
eine Kundgebung gegen eine neue Gesetzesvorlage veran-
staltet, wie sie in der Geschichte des Parlamentarismus
noch nicht dagewesen sein dürfte. Elarke ist Gegner der
Gesetzesvorlage über die Schaustellung von Tieren, weil er
glaubt, daß sie die Zirkusdirektoren, Menageriebesitzer usw.
in der Ausübung ihres Berufsschwer behindern würde.

Um nun den Beweis zu. erbringen. dafz man sich in
Gesellschaft von Raubtieren aufhalten kann. ohne sich durch
irgendwelche brutalen Mittel zu schützen. begab er sich zwei-
mal in einen fiäftg, in bem sich zwei ausgewachsene Löwen
und zwei Tiger befanden. Das erstemal war er von einem
Tierbändiger begleitet, bas zweitemal aber erging er sich
allein unter den wilden Tieren. die ihm zwar die Zähne
wiesen. aber ihm nichts zuleide taten. Immerhin atmeten
die Zuschauer erleichtert auf unb spendeten stürmischen Bei-
fall, als ber beherzte Parlamenlarier sich unversehrt wieder
diesseits des Käfiggitters befand.

»Aus gut am!“
London. 10. Januar. In einem heute erscheinen-den

Buch »Auf gut Glück und mit Gott« (»By Gueß and by
God«), dessen Verfasser der ehemalige sJ‘iaoigationsoffiaier
ber britifrhen Kriegs lotte, William Earr, ist, wird Blätter-
meldungen zufolge geschildert, wie während des Weltkrieges
ein britisches ,,U-Boot« irrtümlich ein britisches UsBoot ver-
senkte. Die UsBoote waren U-Boot-Fallen; sie waren als
harmlose Fischdampser aufgemacht, führten aber mehrere
maskierte Geschütze. Die Besatzung des fraglichen UsBootes
glaubte bei einer Gelegenheit, das deutsche Boot U 6 vor sich
zu haben unb brachte ben vermeintlichen Gegner durch meh-
rere wohlgezielte Schüsse zum Sinken. Erst als das Boot
unterging, bemerkte das U-Boot, daß es das britische U-
Boot U 6 befchoffen hatte. Mit diesem Boot, das 34 Mann
Besatzung hatte, gingen damals 19 britische Seeleute in die
Tiefe, nur 15 Mann konnten gerettet werben. In der
amtlichen Untersuchung wurde erklärt, daß der Besatzung
des ,,U-Bootes« keine Schuld beizumessen sei. Sie erhielt
wägen der von ihr bewiesenen Treffsicherheit sogar eine Be-
o _auna.

 

Geheimnisvoller Mädchennivrd in Washington
· Washington. 9. Januar. Große Erregung hat in Wash-
ington infolge der ungewöhnlich geheimnisvollen Umstände
die Ermordung» eines 19iährigen Mädchens hervorgerufen.
Man hatte zunachst geglaubt, das Mädchen sei eines natür-
lichen Todes gestorben, aber der Vertreter des Beerdigungs-
instituts entdeckte am Schädel der Toten eine Schußwunde.
die durch bie sorgsam darübergekämmten haare verborgen
war. Als die Polizei auf feine Anzeige hin an Ort und
Stelle erschien, war die Leiche spurlos verschwunden. Die
Untersuchung hat setzt zur Verhaftung eines Polizisten ge-«
uhrt. der regelmäßig Patrouillendienst in der Nähe des
Ohnhuuses des Mädchens gemacht hat. Es wurde fest-

gestellt, daß er ein teures haus gemietet hatte, in dem außer
einer voll ausgestatteten Brennerei ein großes Arsenal von
Gewehren unb Revolvern gefunden wurde. Es verlautet,
daß Präsident hoover selbst eingegrisfen unb ben Washing-
toner Polizeidirektor streng angewiesen habe, der Sache ge-
nau auf den Grund zu gehen.

Russland zählt tin Millionen Einwohner
Moskau. 10. Ianuar. In feinem Bericht über die

Außens und»Innenpol-itik der Regierung und den Wirt-
schaftsplan sur das Jahr 1931 teilte ber Vorsitzende des
Volkskommissarenrates. Molotoff. u. a. mit. daß die

 

 

  

Einwohnerzahl Rußtonsds v«on140,5 Millio-
nen im Jahre 1925 auf 161 Millionen zu Be-
g‘inn bes Jahres 1931 gestiegen«sei. 1917 hätte
ußland 142 Millionen Einwohner verzeichnet. Während

die jährliche Bevölkerungszunahme Europas bei einer Ge-
sumtzashl von 370 Millionen ohne Rußland nur 2% Millio-
nen betrage, überfchreite bie Bevölkerungszunahme in der
vajetunion ietzt 3% Millionen. Molotoff fuhrt diesen Be-
völkerungsziuwachs hauptsächlich auf eine Abnahine der
Sterblichkeit zurück.

Auffallend an dem Bericht Molotoffs ist die Bekannt-
gabe des Bevölkerungsstandes zu Anfang des Jahres 1931,
das soeben erst begann. Es dürfte sich somit nur um eine
Schätzung handeln, da eine so schnelle Feststellung der Be-
völkerungsziffer selbst in Rußland nicht möglich fein bürfte.
Im übrigen geht aus bem Bericht Molotoffs hervor, daß
der Staatshaushalt für das laufende Iahr in Innerrußland
eine Erhöhung von 31, in ber Ukraine von 33, in Usbekien
von 62 und in Tadschikien sogar von 108 Prozent erfährt.
Zu den hauptiaufgaben des ersten Viertelsahres zählt er
Bericht eine Verminderung der allgemeinen Produktions-
koften bei der Jndustrie um 8 Prozent.

Von gesteerbis heute
Dr. Sahm Berliner Dberbiirgermeifler?

In Berliner Stadtverordnetenkreisen bespricht man leb-
haft die Kandidatur des kürzlich aus seinem Amt ausgeschie-
denen Präsidenten des Danziger Senats, Dr. h. c. heinrich
Sahm, für den frei gewordenen Berliner Oberbürgermeister-
posten. Sahm gehört keiner Partei an unb gilt als aussichts-
reicher Kompromißkandidat. «

Berlins Bischof erkrankt.

Der Bischof von Berlin, Dr. Christian Schreiber, ist
seit einigen Tage krank und muß das Bett hüten. Es
handelt sich um einen Grippeansall.

Unfall bes Reichstagsabgeordneten Straffer.

Der nationalsozialistische Abgeordnete Gregor Strafser
ist bei einer Skitour auf ben hohenkapf im Allgäu verun-
glückt Bei der Abfahrt kam er zu Fall unb zog sich eine
erletzung der Wirbelsäule zu. Er wurde in das Kranken-

haus nach Oberstaufen gebracht

Generalkonsul Hans f.

Der beutfche Generalkonsul haas ist nachts in Klagen-
furt infolge herzschlags gestorben.

Festnahme einer nationalsozialistischen Sturmableilung.

Eine Stiirmabteilung der Waldenburger Nationalsozia-
listen wurde bei einer Rachtübung in der Gegend des hoch-
waldes von einem Kommando der Schutzpolizei überrascht
Von den 40 Teilnehmern an der Nachtübung wurden 17 Per-
sonen vorübergehend festgenommen und nach Feststellung
ihrer Personalien wieder entlassen; die meisten von ihnen
trugen verbotene SA.-Uniformen.

Das Ende des Streits im Duisburgshamborner Bezirk.

Auf sämtlichen acht im Berggaurevier Duisburgshams
born befindlichen Zechen sind die elegschaftsmitglieder voll-
Ehlig eingefahren, fo daß der wilde Streit im genannten

ezirk sein Ende gefunden hat.

Thüringer Metallschiedsspruch verbindlich.
In dem Lohnstreit der thüringischen Metallinsdustrie

hat der Reichsarbeitsminister den Schiedsspruch vom 18. De-
zember 1930, ber eine Senkung der Löhne um 8 o. 1'). vor-
sieht, für verbindlich erklärt.

mit gefälltem Gewehr gegen Arbeitslosenkundgebung.

Zu Arbeitslosenkundgebungen kam es in Kattowitz An-
nähern-d 1000 Arbeitslose, die im Süd-Pakt eine Versamm-
lung abhalten wollten und durch Polizei auseinanderge-
sprengt wurden, begaben sich nach dem Jnnern der Stadt,
wo sie zu demonftrieren versuchten. Da aus ben Reihen
der Demonstranten Rufe laut wurden, die Geschäftsläden
zu plündern, schritt die Polizei mit aufgepflanztem Seiten-
ewehr gegen sie ein und drängte die Arbeitslosen nach dem
eichbild der Stadt zurück, wo sie zerstreut wurden.

Lohnftreik in der nordböhmischen Metallinduftrie.
Die Gruppe Metallindustrie im hauptverbande der deut-

schen Industrie in der tschechoslowakischen Republik hat den
Lohnvertrag in allen Metallfabriken Nordböhmens zum
31. Januar gekündigt. Die Arbeitgeber schlagen neue Lohn-
verhandlungen auf ber Grundlage eines löprozentigen Lohn-
abbaues vor. Von dieser Kündigung wurden über 1600 Ar
beiter betroffen.

notlanbung polnischer Milikärflugzeuge in Dppeln.
Zwei polnische Militärflugzeuge notlanbeten in Oppeln.

Von zuständiger preußischer Seite wird erklärt, es stehe
nach Prüfung der Angelegenheit fest, daß das Vorpkommnis
keinerlei Zusammenhang mit der Anwesenheit des Reichs-
kanzlers und feiner Begleiter habe. Die polnischen Flieget
seien zweifellos durch das sehr schlechte Wetter und infolge
des starken Schneegestöbers, das die Sicht behinderte, zu
ihreiäi herunter-gehen auf deutschem Gebiet gezwungen
wor en.

Bata in Polen. »
Den polnischen Blättern zufolge hat die tschechoslowas

kische Schuhsabrik Bata dem Magistrat der polnischen Stadt
Yetrikau bei Lodz ein Angebot auf Errichtung einer Batas
chuhfabrik am bortigen Platz abgegeben, die 10 000 Ar-

beiter beschäftigen soll. Der Magistrat soll diesem Angebot
ugestimmt haben, doch sollen für bie technischen Voraus-

setzungen des Baues noch Schwierigkeiten bestehen» deren
neberwinbung bie Aufnahme eines öffentlichen Kredits sei-
tens der Sta t erforderlich machen soll.

Ueberzeichnung der sowietrussischen BieriahrplansAnleth
Die von der Sowsetregierung im herbst 1930 in 559b“

von 800 Millionen Rubel aufgele te Anleihe ziir Durchfuhs

rung des Fünfiahrplanes in vier ahren ist laut Mitteilung
der Telegraphen-Agentur der Sowsetunion bis zum 1. Ia-
nuar 1931 um 14 Millionen Rubel überzeichnet worden. (?)

Abschluß der Jndienskonferenz in Sicht.
Lord Sankeh. der Vorsitzende bes von der Indien-Kon-

ferenz eingese ten Unterausschuges fur die bundesftaatliche
Gestaltung Jn iens. erklärte, da der Unterausschuß die ihm
zugewiesenen Fragen durchberaten habe und voraussicht ich
am Donnerstag der kommenden Woche seinen Bericht dem
hauptausschuß oder der Vollversammlung vorlegen _werbe.

sv daß mit dem Ende der Konserenz am Runden Tisch am
19. ober 20. d. Mts. zu rechnen ei.
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Wie ein Wunder klang es, als man jüngst erfuhr,
einem deutschen Schüler sei es mit seiner selbsthergestellten
Versuchsanlage gelungen, eine drahtlose Verbindung
zwischen einer der nördlichsten Funkstationen und einem
verloren geglaubten Schiff, das sich im Eismeer der Süd-
see befand, herzustellen. Und unvergessen ist, daß ein
Amateur in Nordsibirien als erster die gesunkten Hilferuse
der Robilegrnppe hörte und daß sie wahrscheinlich nur
diesem glücklichen Zufall ihre Rettung verdankt.

»Ab«enteuer im Wellenmeer« von solcher Bedeutung
sind freilich höchst selten. Allerlei sonderbare Dinge erlebt
aber wohl jeder, der sich eifrig mit dem Funkwesen be-
schäftigt. So erzählte Manfred v o n A r d e n n e , der
sich trotz feiner Jugend schon einen sehr bekannten Namen
als Radiowissenschaftler gemacht hat (er ist erst Anfang
der Zwanzig und erwarb sich schon als löjähriger Schüler
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Je ltlirmischer das werter aus dem Ozean-
aesio lebhafter wird die arahtiose Unterhaltung.

sein erstes Patent auf diesem Gebiet), dem Verfasser in
feinem Berliner Versuchslaboratorium, das mit den neue-
sten Errungenschaften ausgestattet ist, gar manches Aben-
teuer dieser Art, darunter auch solche, die eines drastischen
Humors nicht entbehren. Und nun geben wir ihm selbst
das Wort: -

,,Sicher,« so meinte er einleitend, »wird die Rolle, die
der »anall« im Funkwesen spielt, immer geringer, da sich
unsere Kenntnisse auf diesem Gebiet im allgemeinen und
hinsichtlich der kurzen Wellen im besondern, dauernd er-
weitern. Am meisten kam wohl die »Romantik« des Funks
zu ihrem Recht, als man noch mit langen Wellen experi-
mentierte und auch deren mannigfache Eigentümlichkeiten
nicht näher kannte. Zu den Erlebnissen, die mir am stärk-
sten im Gedächtnis haften geblieben sind, gehören n. a.
folgende:

Eines Abends — es war im Jahre 1924, nnd ich
machte gerade eine Reihe bestimmter Versuche mit langen
Wellen —- weilten mehrere bekannte Wissenschaftler in
meinem Laboratorium. Als ich nun mit meinem Apparat
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„niet Muth, Rio!“ --— »Hier Muth, Hauen!"
Zwei Brüder hatten sich im weilenmeer gefunden.

den either absuchte, hörte ich plötzlich ein Zeichen, dessen
Sender sich in besonders großer Entfernung befinden

mußte. Endlich, nach großer Mühe- gelang es nur, den
Ruf so deutlich zu empfangen, daß man ihn zu verstehen
vermochte: es war das Signal PKX der Sendestation
B a nd o n g a nf J a v a. Es war das erstemal, daß ein
solcher Empfang — über eine Entfernung von nicht
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Größter Reiz jedes fesselnden Abenteuers ist, daß man es
stets unverhofft erlebt. Diese Erfahrung macht auch der
Funkfreund, der oft wochen-, ja monatelang der Jagd im
Wellenmeer obliegt, ohne Besseres einzufangen als die Pro-
gramme mehr oder minder entfernter Sender oder nichts-
sagende Signale. Aber eines Nachts, als er am wenigsten
darauf vorbereitet ist, kommt vielleicht auch seine große
Stunde: aus märchenhafter Ferne klingt ein Ruf, immer
häufiger, immer dringender! An wen ist er gerichtet? Ist
etwa irgendwo jemand in höchster Not? —- Der bekannte
Radioforseher Manfred von Ardenno erzählt hier aus seinem
reichen Erfahrungsschatz eine Reihe solcher Abenteuer, die
uns lehren, daß man'nicht nur Dramen, sondern auch die
schönsten Humoresken im Wellenmeer erleben kann.   

 

weniger als 16 000 Kilometeri — gelang. Er löste bei den
Anwesenden große Bewegung aus. Eröffneten sich doch
völlig neue Möglichkeiten, die wir freilich heute, knapp sechs
Jahre später, schon gewissermaßen als Selbstverständlich-
keit betrachten.

Ein anderes Mal, als ich ähnliche Experimente durch-
führte, fing ich ein G e s p r ä ch zw i s ch e n den Marine-
stationen von A n nap o l i s (Hauptstadt des nordameri-
kanischen Staates Marhland) und San Diego (Stau:
fornien) auf. Was die Marineleute dort sprachen,
interessierte mich nicht. Jch hörte nur, wie sie Nachrichten
miteinander austauschten, die sich aus bestimmte Schiffe
bezogen. Die Entfernung, über die beide Marinestationen

sich miteinander unterhielten, mag etwa sechstausend Kilo-
meter betragen, während ich mich ungefähr dreitausend
Kilometer von den Stationen ab befand.

Daß ich die Gespräche von Norddeich mit auf See be-
findlichen Schiffen höre, passiert mir noch jetzt fast täglich.
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Die Militärstationen führten ratselhaste (heimliche.
In verbiusfenaer weise löste sich das Geheimnis.

Jch höre dann die Unterhaltungen etwa über den jeweili-
gen Standort der einzelnen Dampser oder über das Wetter
an den verschiedenen Stellen des Ozeans. Bei stürmischer
See pflegen die Gespräche natürlich zahlreicher nnd ein-
gehender zu sein, als wenn die Schiffe auf ruhigem Meere
dahinfahren.

Einige besonders heitere Fälle weiß ich vom Hören-
sagen. Da waren einmal bei der Firma Telefunken zwei
Brüder namens Muth beschäftigt. Der eine von ihnen
ging nach Rio de Janeiro, der andere arbeitete in der Tele-
funkenstation in Ratten bei Berlin. Etwa ein Jahr lang
hörten die Brüder nichts voneinander. Bis eines Tages
übertragungsversuche zwischen Rauen und Rio angestellt
wurden. Der Techniier in Nauen eröffnete den Versuchs-
betrieb mit den Worten: „hallo, hier Muth,
R a u e n i“ Und siehe da, von der anderen Seite kam die
Antwort: »Hallo, hier Muth, Rio!« Und nun
konnten sich die beiden Brüd er, die sich so lange nicht
gesprochen hatten, miteinander unterhalten.“

Ein ähnliches, aber unerlaubtes »Familiengespräch«
fand vor nicht langer Zeit in Polen statt. Einem Offizier
war aufgefallen, daß zu einer bestimmten Stunde, und
zwar mittags, von der nahegelegenen Funkstation aus
immer eine Unterhaltung mit einer anderen Station ge-
führt wurde, deren Sinn ihm völlig rätelhaft war. Er
konnte sich nicht vorstellen, was es für einen militärischen
Zweck haben sollte, wenn eine Militärstation etwa an-
fragte: »Habt ihr nicht noch Dampfwurst da?« oder be-
teuert wurde: »Maruschka ist dir noch treu!“ Der Offizier
erstattete Meldung und man ging der Sache nach. Da
stellte es sich nun heraus, daß diese Unterhaltung zwischen
zwei Schwägern geführt wurde, die beide als Soldaten
zur Dienstleistung an zwei militärische Funkstationen ab-
kommandiert waren und die ruhige Mittagszeit benuhten,
um sich in zwangloser Gemütlichkeit über ihre Familien-
angelegenheiten zu unterhalten. Natürlich wurden die
beiden sogleich von ihren Posten abgelöst und bestraft.

Noch eines komischen Vorfalles entsinne ich mich. Er
stammt ans der ‚Seit, als von Telefunken zwischen Ratten  

   
      

„Eines abends“, so erzählt mansrea von Amen-ie-

„hörte ich Zeichen aus größter gerne: PKXi PKX! . . . Die erste
drahtiose Verbindung mit Banrlong aus saoa war geglückt!”

und Rom Versuche mit der Bildtelegraphie gemacht
wurden. Bei dieser Gelegenheit wurde auch das Bild des
bekannten Telefunkendireltors Dr. Schapira übertragen.
Die ersten Sendungen gelangen jedoch nicht zu allseitiger
Zufriedenheit, da das Bild undeutlich ankam. Daraufhin
sandte Rom den lakonischen Bescheid: »Schapira un-
brauchbar, erhöht Energiei« Ein schallendes
Gelächter quittierte diese originelle Kritikii...

Ganz abgesehen von sachlichen Gründen haben wir
auch sonst wenig Anlaß, der sterbenden ,,Romantik« des
akustischen Radios eine Träne nachzuweinen, denn schon
blüht uns eine neue, durch das Ferns ehen, das ja
heute noch in den Kinderschuhen steckt. Mutet uns doch _
vorläufig selbst eine normale Fernfehsendung, etwa aus
London stammend und in München aufgenommen, wie ein
Wunder an. Und die trockene Feststellung der Tatsache,
daß wir in Süddeutschland einen Menschen, der in Eng-
land weilt, nicht nur hören, sondern auch se h e n tönnen,
mit allen Bewegungen, die er vollführt, klingt wie ein
Märchen aus den Büchern unserer Jugendzeit Freilich
vollzieht sich auch das Fernsehen nur innerhalb der
Grenzen jener Beschränkungen, die wir vom Rundfunk her
kennen. Der Mann in London muß also vor dem Sender
stehen und wir müssen in München über den notwendigen
Empfänger verfügen. Dies muß immer wieder betont
werben, da weite Kreise immer noch sehr nebelhafte Vor-
stellungen vom Wesen des Fernsehens haben.

Aber auch so bleibt unserer Phantasie noch genügend
Spielraum. Und wir setzen sie hinreichend in Wahrung,
wenn wir uns vorstellen, daß wir künftig z. B. den Tele-
graphisten des Dampfers, der seine Rufe aussendet, auch
sehen werden, sofern er nämlich über einen Fernsehsender
verfügt. Welche »Abenteuer im Weltall« uns das Fern-
sehen noch bringen wird -- loer kann es wisseni Schon ist
ja auchFernsehen über den Ozean,vonAmerike
aus nach Deutschland, wenn auch vorerst aus ganz kurze
Seit, geglüdt. Wann wird die Entwicklung wohl so weit-
sein, daß der Ansager verkünden kann: »Wir senden,Jhnen
jetzt aus Abessinien die Kaiserkrönung!« und daß wir dann
solcher feierlichen Zeremonie in Ton und Bild beiwohnen-.
können. Man sieht: so unendlich wie der Äther selbst, ist
auch die Zahl der abenteuerlichen Möglichkeiten, die er in
sich birgt für all jene, die sich, sei es aus Beruf oder aus
Steigung, mit dem akustischen und optischen Rundfunk be-
schäftigen. L. S. Kleinan.

i’»·«·z ‚
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Ergebnis her Wollte
. . 8. P. Das neue Jahr hat die alten Sorgen des ver-
gan enen Jahres mitübernommenz Auf allen Gebieten
er Zinnen- und Außenpolitik zeigt sich eine Entwicklung, die
man keineswegs als erfreulich bezeichnen kann. Die sonst
übliche Feiertagsruhe in der Politik war nur von tiirzer
Dauer. Der Kanzler hatte, bevor ‚er seine Ostmarken-
Lahrt antrat, in Freiburg eine tangere Unterredung mit
em Reichsfinanzi und dem Reichsarbeitsminister. Was

dort besprochen und festgelegt wurde, hat man nicht er-
ahren. Aus dem bisherigen Verlauf der Kanzlerreise nach
em Osten ist kaum zu entnehmen, welche Entscheid.ingen

des Kabinetts sie auslösen wird. Jn den verschiedensten
Ansprachen, die dabei von Regierungsfeite gehalten wor-
den sind. sind irgendwelche positiven Zusagen nicht gegeben
warben. Nur allgemein hat der Kanzler erklärt, daß die
Grenzgebiete im Osten gestützt und gestärkt werd-en müssen ;
und daß der wirtschaftliche Ausbau des Ostens nach der ·
neuen Grenzziehung zwingende Notwendigkeit sei. Jm
übrigen hat er vom deutschen Osten Mut zur Selbsthilfe, auch

r politischen Selbsthilfe, gefordert und sich gegen eine
gchla wortpolitit ausgesprochen, die keine hilfe bringe, son-
dern gie Not zur Katastrophe steigern müßte. Die stärkste
Beachtung wird dabei jenes Wort des Kanzlers auch außer-
halb der deutschen Grenzen finden, daß »das andere kom-
men wird und kommen muß, da es eine Gerechtigkeit gibt“,
und »daß Ostpreußen niemals‘oom Reiche aufgegeben wirb“.

Ein solches Wort war einmal notwendig, nachdem sich
die zuständigen Stellen des Reiches alle p o l n i s ch e n P r o-
vokationen nur zu oft stillschweigend haben bieten
lassen. So harmlos, wieman gelegentlich die polnischen
herausforderungen auf Ausdehnung der polnischen Grenze
genommen hat, sind sie in Wirklichkeit nicht. Es gibt viele

reife in Deutschland, die der Ueberzeugung sind, daß Polen
feiner Expansivnspolitik längst freien Lan gelassen hätte-
wenn es nicht die russische Gefahr fürchtete. Die zähen Be-
mühungen Polens, zu einer Verständigung mit Litauen zu
kommen, seine Freundschaft mit Rumänien und sein starkes
Anslehnungsbedürfnis an die Tschechoflowakei im Zusammen-
bang mit der von Seiten verantwortlicher Staatsmänner
gepredigten «normalen" Entgermanisierung der einstgen
eutschen Provinzen im Osten sind Vorgänge, die die deutsche

Zolitik ernsthaft im Auge haben muß. Der soeben zur
urchführung kommende Tendenzprozeß über die Ga-

lassowitzer Porfälle am Vorabend des Wahlsonntags
ibt ein Bild davon. wie alle polnischen Behörden von dieser
olitik der Entgermanisierung der einstigen deutschen Ge-

biete auf Befehl von oben eingespannt werden. Auch ein in
Marienburg zur Verhandlung gekommener Prozeß über
Borfälle in Nikolaiken haben en Beweis erbracht, wie von
den Polen in den deutschen Grenzgebieten in Verbindung
mit den polnischen AufständischensVerbänden »3wischenfälle
konstruiert werden, um sie propagandistisch und diplomatisch
auszuwerten . —

« Nicht ohne Jnteresse ist in diesem Zusammenhang ein
vor kurzem erschienenes Buch von Ludendorff unter dem
Titel »Der Weltkrieg broht“. Er sagt darin infolge der
neuesten Bündnisbestrebungen der sogenannten ,,überstaat-
kichen Mächte« einen neuen Weltkrieg ooraus, der sich
in der hauptsache auf deutichem Boden abspielen und die
Bernichtung des deutschen Volkes und Jtaliens zur Fol e
haben würde. Man braucht diese Vorhersagen Ludendorfzss
nicht gar zu tragisch zu nehmen: vergleicht man aber die
Entwicklung der außen- und machtpolitischen Verhältnisse in
Europa, dann wird man zu der Ueberzeugung kommen, daß
wir noch sehr weit von einer ,.Organisierung des Friedens«
entfernt sind. Deutschlands Stellung in der internationalen
Politik ist dabei deshalb besonders schwach, weil wir uns
weiter bemühen, uns im Jnnern zu zerfleischen und lan -
sam zu Grunde zu richten. Die wilden Streits, die
wir soeben im Ruhrgebiet und in Oberschlesien erleben, bie
gegenseitige Kampfansage von links und rechts, bie Bom-
bardierung der Massen mit Phrasen über Zertrümmerung des
Staates und auf der anderen Seite die immer größer wer-
benbe Not und das täglich zunehmende Fieer der Arbeits-
toten drängen nach einer Explosion, wenn nicht rechtzeitig
eine Entspannung eintritt.

O

.Mit dem Suchen nach einem Ausweg sind auch
die Andeutungen zu erklären, die der Reichsfinanzminifter
Dr. Dietrich in diesen Tagen in Stuttgart über die Einarb-
nung des Arbeitslosenheeres in den Produktionsvrozeß
machte. Leider sind seine Andeutungen bisher nur Andere-
tungen geblieben. und man hat nicht erfahren, daß ihnen
bereits durchgearbeitete Pläne zur Grundlage dienten. Wenn
es aber nicht möglich ist, durch umwälzende Maßnahmen
die A b s an t ri se der deutschen Wirtschaft zu beheben, bann
verma noch niemand zu erkennen, wo das Geheimnis der
Dietri schen Pläne liegen sollt.

anwischen voll ieht sich auf dem Gebiet der internatio-
nalen Politik eine mgruppierung der Probleme, die be-

rchten läßt, daß sich Deutschland in der Revisionss
rage einer breiten Gläubigerfront gegenübersehen wirh.
n der englischen Ein) verfolgt man seit langem mit wach-

sender Beunruhigung die dauernden Goldabflüsse nach Pa- «
ris. Das enin che Schatzamt hat in bestimmter Form von der
kanzosischen egierun die Rückzahlun der im Krieg in
ngland aufgele ten ranchen französischer Anleihen in

Gold verlangt. ie Franzosen haben daraus eine besondere
Konsequenz gezo en. Sie sind an sich bereit, den Eng!ön-
dern aus dem e iet der Goldverteilung entgegenzukommen.
Sie erhoffen als geschäftliche Gegenleistung von
England Verstandigungsbereitschaft in der Frage der An-
leihezahlungen und darüber hinaus als politische Ge-
enleistung eine emeinsame Frvnt zur Vertei-
igung des oungplans. Zwischen Vertretern bes

englischen und franzosischen Schatzamtes haben nach dieser
Richtung Besprechungen stattgefunden. Die scharfe Stellung-
nahme einer Reihe uhrender englischer Blätter gegen et-
waige deutsche Tributrevisionsfforderungen scheint anzudeu-
ten, daß dieses vlitische Geschä t im wesentlichen als gemacht
elten kann. elche Methoden hierbei von französischer
eite angewandt werden, beweist die Tatsache, daß auf

Grund von ausgestreuten Gerüchten über eine angeblich un-
mittelbar bevor tehende deutsche Initiative zur herbeifüh-
rung eines Moratoriums ein scharfer Kurssturz der
Po u n gsA n leihe an der Pariser Börse eintrat. hinter
iesen in Paris ausgestreuten Gerüchten verbirgt si nichts

anderes als eine deutliche Warnung an die Adresse entsch-
hnbe- den Schritt einer Revisionsanmeldlmd nicht zu wagen.
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stiaoenbanhel trotz Völkerlmiid
Mit einiger Ueberraschung hat man in diesen Tagen

von der Note der Washingtoner Regierung an die Regie-
rung von Liberia vernommen. in der nachdrücklich die Auf-
hebung des Sklavenhandels im ganzen Lande gefordert wird·
Die Note, die der Stoatssekretär Stimson unterzeichnet hat-
weist darauf hin, daß die internationale Oeffentlichkeit nicht
länger Sklaverei oder Zwangsarbeit in Liberia dulden
würde. Jm Anschluß an diese Meldung wurde wet-
ter mitgeteilt, daß- man erwartet, der Präsident
und der Vizepräsident von Liberia würden infolge des schar-
fen amerikanischen Protestes zurücktreten und daß eine libe-
rale liberische Regierung energische Maßnahmen zur Unter-
drückung der Zwangsarbeit und Sklaverei unternehmen
würde. .

Wenn man annehmen wollte, daß nur in Liberia noch
der Sklavenhandel blühe, so wird man eines anderen be-
lehrt, wenn man die grauenhaften Schilderungen des For-
schungsreisenden Max Gruehl liest. Dieser hat 24 Jahre in
Abessinien und Aethiopien zugebracht und wiederholt Expe-
ditionen gerade in sene Gegenden unternommen, die den
Nährboden des scheußlichen handels bilden. Leider erfährt
man aus den Schilderungen Gruehls, daß dieser entsetzliche
handel mit Menschenfleisch sich nicht etwa im Verborgenen
abspielt, obwohl die Engländer stolz darauf sind. alle Bor-
gänge Arabiens zu überwachen. Jm Gegenteil. auf dem re-
gulären Markt von Dscheddah spielt sich dieser Mädchen-
handel vor den Augen der europäischen Konsuln ab. ohne
daß man von ernsthaften Schritten gehört hätte. um diesem
Skandal des 20. Jahrhunderts ein Ende zu bereitek Aus
diesem Markt werden in der Regel jene schlanken kaiser-
farbenen Mädchen aus dem Galla-Lande erstanden, die seit
Jahrhunderten die harerns der arabischen Prinzen bevöl-
kern. Ein solches Mädchen kostet im Durchschnitt rund 100
englische Pfund. An der afrikanischen Seite des Roten
Meeres, nach Somali-Land. Südabessinien und Gouv-Land.
aber ist die Menschenware wesentlich billiger. Gruehl glaubt,
aus Grund seiner Beobachtungen behaupten zu können, daß
heute noch jährlich etwa 2000 Sklaven .,umgesetzt« werden.
Die hauptmenschenreservoire für diesen Menschenhandel sind
Shankalla und Abessinien, die Grenzgebiete des Sudan.
Kenya Uganda und der Sudan selbst. Die Sklaven und Skla-
vinnen, von arabischen und abefsinischen händlern aufge-
kauft. werden schlimmer als das Vieh auf geheimen Wegen
längs der Küste abgeführt und in ..Depots« eingeliefert. um
von dort in hedschas in Nedschd. in Yemen und in Trans-
fordanien auf den Markt gebracht zu werden. Gruehl hat
selbst einmal einen solchen geheimen Massentransport beob-
achtet und ihn, wie folgt, geschildert:

,.Nach wochenlangem Marsche durch die Dschungeln und
Steppen des Galla-Landes gelangte ich mit meiner Kara-
wane an die Grenze des alten Reiches Kassir. der heimat des
Kaffeebaumes. heute eine abefsinische Provinz. Es war eine
mühsame Wanderung durch diese Wüstenei gewesen. auf
der wir viele Maulesel eingebüßt hatten. Und nun galt es.
die Satero-Dschungel zu burchqueren, bie Kassir von Dschim-
ma trennt. Es war ein grauenhafter Kampf gegen den
Schlamm im Dunkel dee Urwaldes. so daß wir kaum Men-
schen glichen. Da plötzlich sehen wir auf unserem Wege. der
kein Pfad, sondern eine siimpfige Wildnis war. eine Pro-
zession auf uns zukommen. Und ein Anblick bot sich uns
dar. wie sich ihn die kühnste Phantasie nicht vorstellen
könntek Soli.en das menschliche Wesen sein, die wir vor
uns leben? Nackte Männer und Frauen, mit den kleinen
Kindern an der band und mit schweren Bündeln auf den
Rücken, schleppten sich aneinandergekettet durch den Morast.
schlimmer als Vieh. denn nie würde man Vieh so schlecht
behandeln Was wir sahen, waren Sklaven. Züge von Skla-
ven im 20 Jahrhunderts Es war nicht eine Täuschung un-
serer fieberwirren Sinnes Es waren wirkliche menschliche
Geschöpfe aus Fleisch und Blut, die man aus ihrer heimat
davontrieb. einem ungewissen Schicksal entgegen. Und sie
starben auf dem Wege dahin wie die Fliegen. Stundenlang
marschierten die Sklaven an uns vorbei, und als wir unser
Lager aufschlugen, da kampierten die Räuber mit ihren
Opfern uns gegenüber. Der Regen stürzte in Strömen her-
ab, aber die Sklaven hatten weder Obdach noch Feuer.«

Als der Reisende am nächsten Tage in Kassir eintraf,
veranlaßte er einen Funktionär, einen Bericht nach Addis
Abeba zu senden. Die Antwort aus der Zentrale lautete. man
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schaft sowie der sonstigen Au enberufe, bei »den männlichen
Arbeitsuchenden ferner insbeszondere auch die Arbeitsuchen-
den aus der Metallindustrie und bem hvlzs Upd Schnitz-
stosfgewerbe erhöht. Für die Erhohung her Akbeltsuchendens
zahlen bei den weiblichen Kräften»fal·len»veben ber Land-
wirtschaft insbesondere mit verhaltnismaßig starken Zu-
nahmen noch das Nahrungs- und Genu»mittelgewerbe

(Tabakindustrie), das Spinnstoff- und Bekleidungsgewerbe

ins Gewicht. ‘I

Das Landesarbeitsamt Schlesien verlegt mit dem
12. Januar seine Büroriiume nach Breslau 13, Kaiser-
Wilhelm-Straße 117, Feriifprecher: Sammelnummer 268 47.

Der Obstbau erneut in Gefahr

Die Anträge auf Bewilligung von Zuschussen zur Ver-
billigung von Darlehen für die Errichtung von Treib-
häusern haben in den letzten Monaten ein«en»derartig»en

Umfang angenommen, daß der Reichsminister fur
Ernährun und Landwirtschaft sich veranlaßt
esehen hat, garan hinzuweisen, daß mit der "Derart:

sichtigung aller dieser Anträäe angesichts der ungunstis
gen Finanzlage des eiches nicht gerechnet werden
kann. Auch die Anträge auf Unterstutzung her Schaffung
oder des Ausbaues von Absatzeinrichtungen sur Obst und
Gemüse sind derart zahlreich eingegangen, daß es bei den
geringen Mitteln nicht möglich ist, allen begrundeten For-
derungen zu entsprechen. Die geringen Mittel „bes land-
wirtschaftlichen Betriebsumftellungs- und Absatzforderungss
programms für 1930 lassen es auch nicht zu, erneut Bei-
hilfen für die Reupflanzung und die Umpfropfung von
Obstbäumen sowie für die Beschaffung von Spritzen zur
Schädliiigsbekämpfuiig flüssig zu machen. ·

Der preußische Landwirtschaftsminifier
hat daher alle Landwirtschaftskainmern Preußens gebeten.
von der Vorlage irgendwelcher auf das landwirtschaftliche
Betriebsumstellungs- und Absatzförderungsprogramm ge-
richteten Anträge auf dem Gebiete von Obst und Gemuse
so lange abzusehen, bis eine neue Aufforderung zur
Stellung solcher Anträge an die Landwirtchaftskammern
ergeht. Ob es möglich fein wirh, für bie obengenannten
Zwecke aus dem landwirtschaftlichen Betriebsumstellungss
und Absatzförderungsprogramm für 1931 Mittel bereit-
zustellen, läßt sich erst nach Verabschiedung des Reichs-
Paiishnltsvlanes für das Rechnungsjahr 1931, alfo frühe-
tens im April dieses Jahres übersehen. ·«

S«

Aus Breslau

— Die Bertehrsopfer der Großstadt. Jii
dem abgelaufenen Jahre wurden im Stadtbezirk Breslau
3930 V e r k e h r s u n äl le zur Anzeige gebracht. 79 Per-
sonen wurden getötet, verletzt 2530. Jn den le ten sieben
Monaten des Jahres wurden 620 Personen so chwer ver-
letzt, daß die sofortige Ueberführung in ein Krankenhaus
notwendig war.

— N e u e r P r i m ä r a r z t. Der außerordentliche
Professor für Ehirurgie an der hiesigen Universität Dr.
E d ua d M elchior ist zum 1. April 1931 zum Primär-
arzt der chirurgischen Abteilung des W e n z e l ‑ H a n ck e e
Krankenhauses gewählt worden. «

—- Neue Besuchszeiten in Herrnprotsch
Mit Rücksicht auf die von der Reichsbahn ewcihrten ver-.
billigten Mittwoch-Fahrkarten sind die Besu szeiten in den
alten und neuen häusern der heilstätte herrit-
protsch vom 1. Januar d. J. ab auf Mittwoch und
Sonntag von 14.30—17 Uhr festgesetzt worden. Daneben
bleiben die bisher üblich gewesenen Besuchszeiten an den
Feiertagen bestehen.

garen; und quer durch Hchlesien
Günstige Aussichten für Vleß nnd Wenzeslausgrube

Wie wir hören, beurteilt man den S t a n d h e r
Santerungsattion für den Bleßslsionzern
nach den letzten Berliner Verhandlungen verhältnismäßig
günstig. wenn auch ein zufriedenslellender Ausgang mit
absoluter Sicherheit noch nicht vorausgesagt werden kann.
Auch hinsichtlich der Schwierigkeiten der m e n z e s l a u s -

, grube scheint ein gewisser Optimismus am Platz zu teile.
dai bekannt wirh, daß die Preußag Interesse für die frage

ze 9 -

Jlationalsozialisten bei einer Nachtübung überrascht
Jn m a l d e n b u r g wurde eine Sturmabteilung der

« Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei bei einer

werde den Fall untersuchen lassen, sobald der Trupp den .
Omofluß erreichen würde. Doch als die Räuber, es waren
die Soldaten eines Provinzgouverneurs. die ihre frühere
Garnison geplündert und die Bevölkerung weggeschleppt ·
hatten. am Omo anlangten, konnten sie sich ruhig zur Un-
tersuchung stellen, denn währenddessen hatten sie alle ihre
Beute bereits in Dschimma, dem größten Sklavenmarkt in
Abessinien, verlauft.

Sittesisillc Union.
Brockau, den 10. Januar 1931.

363 938 Arbeitslose in Schleifen
Der Höchststand des Borsahres überschritten

Die Zahl der Arbeitsuchenden im Bereich des
Landesarbeitsamts S ch l e s i e n hat fich in her Berichtszeit
vom 16. bis 31. Dezember 1930 weiterhin ft a rk e r h ö h t.
Sie il von 323 060 auf 363 938. alfo um 12,7 P rozent
gest egen. Gleichzeitig hat sich die Zahl der Haupt-
unterstülzungsempfänger um 14,3 prozent,
nämlich von 194 270 auf 222 090 erhöht. Durch dieses
gewaltige Ansteigen der Zahlen it der H ö ch st st an d d es
Borwinters um rund 3300 überschritten
worden«

Diese Ueberlagerun gegenüber der Vorsahrshöchstzahl
ist allein auf Nsederschlesien zurückzuführen
(261053 gegen 226 463 zur Zeit des höchststandes im Bor-
winters Ende Februar), die oberschlesischen Zahlen bleiben,
allerhings verhältnismäßi nicht start, noch hinter den
Borwinterhöchstzahlen zurück (102 885 gegen 104180 zur
Zeit des höch tstandes im Landesarbeitsamtsbezirt ins-
efamt Enbe ebruar oder gegen 104640, der Zeit des
öchststandes in Oberschlesien allein Anfang März 1930).

Gegenüber der Porberichtszeit haben sich wiederum
insbesondere die Arbeitsuchenden der Lands und Forstwirt-

 

 

Nachtübung in der Gegend des ochwaldes vom
Ueberfalltommando der- Schutzpolizei berraschi. von den
40 Teilnehmern an der Nachtübung wurden 17 er-
:onen vorübergehend festgenommen und nach Festste ung
Ihlrer Personalien wieder entlassen. Von ihnen trug die

ehrzahl verbotene SA.-Uniform. «

1000 Mark Belohnung für Ermittlung eines Brandstifteri

Für die Ermittlung des Brandstifters, der vor einigen
Tagen die Scheune des Gutsbesitzers L a n g e r in N e u-
ho-rf, Kreis Reichenbach, in Brand gesetzt hat und bei
dem innerhalb drei Jahren sieben Brände ausgebrochen
sind. wurden 1000 M a r t B e l o h n u n g ausgesetzt.

Grünberg. Gute Jagdresultate. Dies Guts-
herrschaft Kolzig veranstaltete eine Treibiagd, bei der
von elf Schützen 318 hasen und 21 Kaninchen erlegt
wurden. Auch vor einigen Tagen waren bereits 200 Tiere
im gleichen Revier zur Strecke gebracht worden«

· hirschberg. Ausgezeichnete Sportmöglich-
keiten. Jm Gebirge hat es seit Mittwoch in kurzen
Pausen fast ununterbrochen geschneit. Jm hochgebirge
liegen durchweg mindestens dreiviertel Meter Schnee. Bei
11 Grad unter Null herrscht Nebel und Windstille. Die
Stifähre ist ausgezeichnet und auch die Schlittenbahnen
sind in sehr gutem Zustande.

candeshut. Bon der Mutter heimgeholt. Ein
sun er Mann aus has elbach war seit Silvester spurlos
verfchwunden Die Mutter machte sich auf die Suche und
atte die richtige Ahnung. Der Jüngling unterhielt ein
iebesverhältnis mit einer Ma d in Grussau

Diese hatte ihren Liebhaber so versteckt, aß sogar der
Arbeitgeber nichts von dem Gast wußte. Die Mutter fand
den verliebten Adolar in einer dunklen Kammer auf. und
nahm den Aiisreißer mit in das heimatliche Dorf.

Waldenburg. Wieder ein Grubenonfen 3m
Betriebe des Tiefbauschachts verunglückte der hauer Mai
Rauer aus Dittersbach. Bei der Arbeit unter zur
wurde er von gerabsallenden Gesteinsmassen Jenas en. o
daß er einen chädelbruch erlitt, an de en olges
er verstorben ist- - · ·-



malbenburg. Gehaltskitndigung. Der Ber-
band ostdeutscher Porzellansabriken in Woldenburg hat das
Gehaltsabkommen für die Angestellten der s chles ischen
P o r z e l l a n in b u ft r i e zum 31. Januar 1931 gekündigt.

mmvtid). Der Neichspräsident gratuliert.
Das Landarbeiterehepaar Kilia n in T i e f e n s e e feierte
dieser Tage das Fest der goldenen hochzeit. Auch
Reichspräsident von hindenburg hatte dem Jubelpaar
gratuliert, was große Freude hervorrief.

Schweidnilz. Zum Brand der Braukommune.
Der durch den Brand der Braukommune angerichtete
Schaden ist durch eine Kommission der Versicherungs-
xsellschaft auf 133 000 Mark festgesetzt worden. Diese
umme gelangt zur Auszahlung. Nicht eingeschlossen sind

darin die Schäden, welche in den Wohnungen an dem
Mobilar usw. entstanden sind.

Strahlen. Jm Eise eingebrochen. Jn Gurtsch
brachen beim Spiel auf dem Eise des Dorfteiches der
echssührige Sohn des Steinarbeiters Matzke und
ein vierjähriges Schwesterchen ein. Ein vor-
berkommender handelsmann konnte das Mädchen retten,

wahrenb Der Knabe e r t r a n k.

Vrieg. ProvinzialsFeuerwehrverbandsi

ta g. Bei einer Vorstandstagung des Niederschlesischen

Provinzial-Feuerwehrverbandes in Breslau wurde be-
Klagen den nächsten Provinzialverbandstag am 27. und

. uni 1931 in Brieg abzuhalten.

Is-

Hauplverhandlung gegen Oberbürgermeister Dr. Wießner

Jn der Strafiache gegen Oberbürgermeister Dr.
W i e ß n e r unb Stadtbankdirektor P r i n g a l ist der
hauptverhandlungstermin auf Donnerstag, den 29. Januar,
vom Schöffengericht Waldenbiirg angesetzt wor-
den. Man rechnet zunächst mit zwei Berhandlungstagen.

Oberfcljiesr en
Oppeln. Auto vom Güterzug erfaßt. Zwischen

Oppeln und Sakrau ist bei einem Bahnübergang der Kraft-
wagen eines R i t t e r g u t s b e s i tz e r s aus Neinersdorff,
Kreis Kreuzburg, in einen Güterzug hineingefahren. ‚Der
Zusammenstoß wurde dadurch verursacht, daß der Führer
den Wagen nicht rechtzeitig zum halten gebracht hat. Der
Besitzer des Kraftwagens wurde leicht verletzt.

Beuthen OS. Senkung der Realsteuer-
uschläge. Durch Beschlüsse ·der städtischen Körper-

schasten sind die Realsteuerzuschläge für das Rechnungs-
sahr 1930 mit Genehmigung des Bezirksausschusses auf
Grund der durch die Reichsregierung im Rahmen der
Osthilse zur Verfügung gestellten Mittel wie folgt ge-
senkt worden: Grundverinögenssteuer von 400 auf 280 Pro-
gut. Gewerbeertragssteuer von 625 auf 406,25 Prozent,
ewerbekapitalsteuer von 1875 auf 1218,75 Prozent.

Gerichtlirhes
Landfriedensbruchsprozeß in Oppeln

p Das Große Schöffengericht Oppeln ver-
urteilte den Bauarbeiter Otto G o t t s ch a lk wegen
Widerstands zu einem Monat Gefängnis, den
Fensterputzer G e o r g K n a u e r h a f e wegen Aufruhrs
in Tateinheit mit Lan friedensbruch zu s e ch s M o n at e n
Gefän n i s, wobei nach Verbüßung von zwei Monaten
Strasaus etzung auf Die Dauer von zwei Jahren erfolgen
soll, und den hausdiener Pa ul f) ow on, Der bereits
vorbestraft ift, wegen Aufruhrs in Tateinheit mit Land-
friedensbruch zu a ch t M o n a t e n G e f ä n g n i s, vierzehn
weitere Angeklagte wurden freigesprochen Es handelte sich
um Borfälle bei einem tommuniftifchen Demonstrationszug
am 13. September v. 8., bei denen ein K r i m i n a l -
b e a m t e r von Umzugsteilnehmern miß h a n d e lt unD
Die Polizei mit Steinen beworfen wurde. Aus der Menge
wurde auch geschossen, wobei ein Unbeteiligter Verletzungen
erlitt. '

Zuchthaus wegen Vlutfchande
Der 42 Jahre alte, bisher unbestrafte Bauarbeiter

Max Zehkorn aus Breslau wurde wegen Blutschande
in zwei Fällen, und zwar in fortgesetzter handlung, zu
anderthalb Jahren Zuchthaus und zwei Jahren
Ehrverlust verurteilt. Er hat in den Jahren 1927—30 mit
feiner setzt 17 Jahre alten leiblichen Tochter unlautere
Beziehungen unterhalten. Zehkorn ist von seiner ersten
Frau geschieden. Die zweite Frau hat ihm eine Tochter
ins haus gebracht, die ietzt zehn Jahre alt ist. Auch an
diesem Kinde soll sich der Beschuldigte einmal vergangen
haben. Dieser Fall blieb indes ungeklärt und konnte zu
keiner Bestrafung führen. Wie so oft bei derartigen Ver-
brechen, tragen auch hier die traurigen Wohnungsverhalts
nisse an den Verfehlungen viel Schuld. Jn der Wohnung,
ein Zimmer in Größe von 13,5 Quadratmetern, schliefen
sechs Personen.

WrtHftschmschas _‚
nähert sich die ärise,dem Gabe? —- Die Zunge zwischen

Selbstkosten und Preisgestaltung. —- Die Anklagen Der‘

Bant-Guquete.

Der im Dezember veröffentlichte Viertelsahresberichtdes

Jnstituts für Konsunkturforschung, der durch seinen pes imis

stischen Ton allgemeines Aufsehen erregte, ist inzwichen

durch die Berichte der verschiedenen Jndustrie- und handels-

kammern. sowie durch einen Bericht bes. Enqueteausschusses

über das Bankgewerbe noch weiter erganzt worden, so daß

nunmehr völlige Klarheit über den a u ß e r o r D e n t-

lich e n E ruft d e r L a g e, sowie uber die verschwindend

geringen hoffnungen einer Besserung derselben herrscht. Die

Einschrumpsung der Gesamtproduktion und der Gesamt-

«umsätze hält nach wie vor an. Vor allem im Kohlenbergbau

unD in Der Eisenindustrie, in denen weit mehr Entlassungen

und Stillegungen stattfinden, als die breite Oeffentlichkeit

erfährt, iowie bei Der ‘Jieidisbahn. wo die arbeitstagliche

Wagengestellung sich dem Vorfahr gegenuber um 16 Pro-

zent vermindert hat. Ausschlaggebend fur den Umfang»dek

noch notwendig werdenden Produktionsbefchrans

kung in den Fertigwarenindujtrien wir-D” ge=

rade in den kommenden Wintermonaten die Aufnahmefahigs

keit der Auslandsmürtte fein. Jn fedem Jahr pflegt Die

uusfuhr, bis zum Oktober ihren hochsten Stand zu erreichen

um dann bis Februar stärker abzufallen. Es bleibt abzu-

warten. ob lich diese saisoninäßiaen Einfluise aus den Aufme-

   

handel auch diesmal in gewohniem Umfange einstellen öder
inwieweit sie durch das fortgesetzte Bemühen unserer Jndus
strien um Senkung der Verkaufspreise auf der Grundlage
einer allgemeinen Politik der Kostenverbilligung ausgeschal-
tet werden können. Jmmerhin steht und fällt die deutsche
Konjunktur nicht einzig unD allein mit dem (Export, unD Die
Auffassung von der Abhängigkeit unserer Wirtschaftsgestals
tung von der Weltlage bedarf einer gewissen Korrektur. Die
hauptsrage bleibt eben, wie weit wir aus Eigenem zu einer
allmählichen Ueberwindung der deutschen Krise beitragen
können, soweit sie innerwirtschaftliche Ursachen hat und ihr
also mit wirtschaftlichen Mitteln beizukommen ift.

Der einzige Lichtblick in diesem wenig erfreulichen Bilde
besteht Darin, daß die wirtschaftlichen Debatten der letzten
Monate doch zu einer gewissen fortgeschrittenen Erkenntnis
der letzten Krisenursachen und auch zu einer gewissen Ueber-
einstimmung in der Wahl der Mittel unb Wege zu ihrer
schließlichen Beseitigung geführt haben. Daß die deutsche
Wirtschaft schon seit Jahr und Tag Gefahr läuft, immer
mehr in eine Selbstkostenkrise zu geraten, war allen Ein-
fichtigen längst klar geworben. Jmmer wieder ist die War-
nung erhoben worden, die öffentliche Ausgabenpolitik ebenso
wie die Lohns und Sozialpolitik nicht ieden Zusammenhang
mit der Tragfähigkeit der Wirtschaft verlieren zu lassen. Der
Ausgleich für die zunehmenden Belastungen konnte eine
Weile durch Rationalisierungsmaßnahmen erreicht werben.
Auch nach der Preisseite hin war lange Zeit im Zusammen-
hang mit der günstigen Konjunktur ein Ausweichen möglich.
Jn Jahresdurchschnitten stiegen die Jndexziffern der Groß-
handelspreise von 1927 bis 1929 für Maschinen von 135,8
auf 143,8. für Kleineisenwaren von 124,6 auf 132,4, für
Textilwaren von 167,6 auf 180, und für die Gesamtgruppe
der industriellen Fertigwaren von 147.3 auf 157.4. Der un-
unterbrochene mbuftrielle Preisrückgang der dann bis No-
vember 1930 den Judex auf 144.9, also etwas über den
Durchschnittsstand des Jahres 1927 gesenkt hat. datiert erst
seit Mitte des Jahres 1929. Er mußte hinter der welt-
marktorientierten Verbilligung der Rohstofse, die vom No-
vember 1929 bis November 1930 von 131.9 auf 112.9 sanken.
zuruckbleiben, weil gleichzeitig die übrigen Kostenfaktoren
der Produktion keine Verminderung erfuhren. ia sogar z.
T«. eher noch ansteigende Tendenz hatten und auch das Lohn-
niveau bis in den berbst 1930 keinerlei Senkung erfuhr.
Man muß sich diese Entwicklung vor Augen hatten, um
zu verstehen. daß die Produktionswirtschast immer mehr
in die Zange zwischen Selbstkosten und Preisgestaltung bzw.
durch die mitbedingten Absatzmöglichkeiten eingeklemmt wer-
den mußte. und daß die Folge nur eine sich steigernde Ge-
fahrdung Der Rentabilität sein konnte. Wir
werden aus dieser Zange nur herauskommen, wenn wir Die
offentlichen Ausgaben, die ietzt mehr als ein Drittel des ge-
samten Volkseinkommens betragen, shstematisch neben Der.
allgemeinem Preisienkung herabzusetzen verstehen.

Besonders niederdrückend sind die Ergebnisse, die der
Engueteausschuß über den Bankkredit sowie der Jahresbe-
richt des Bankiergewerbes zusammengetragen hat. Das
Bankgewerbe ist übersetzt —- der Konkurrenzkampf ist scharf
—«die Einlagen sind unzureichend und iinzuoerliissig —- 9,2
Milliarden Mark betragen die kurzfristigen Auslandsgelsder
und 4.7 Milliarden Mark mußten an das Ausland aus e-
liehen werben. um Die nötige Liguidität zu erzielen —. ie
Reichsmarkdevise und das Reichsmarkakzept sind internatio-
nal bedeutungslos — Neportgelder find eine illiguide An-
lage -- Die Kreditverteilung erfolgt nicht planmäßig genug
—. Die Unkosten betragen 4,2 Prozent der reinen Kreditorert
gegen 1,9 Prozent im Frieden

amtliche Italierungen der Vreslauee Produkteubörfe
vom 9. Januar 1931 25.

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle W eng
ladungen in Reichsinark bei sofortiger Bezahlun knur für Kar-
toffeln gilt der Erzeiigerpreis). Weizen, Roggen. Zu er und Gerste
für 1000 Kilo; Oelsaateii, hülsenfrüchte, Futtermittel, Mehl für
100 Kilo; Sümereien für 50 Kilo frachtsrei Breslauz Kartoffeln
Rauhfiitter fr 50 Kilo ab Erzeugerftation. · .

Getreide. Tendenz: Nuhiger. zz
Weizen (schlesischer). hektolitergewicht von 74 Kilo (Dutt!)e ‚3‘ ——

fchnittsgiialität, gesund unD trocken) . . · . . . . . 256.
Hektolitergewicht von 76 Kilo (gut, gesund und trocken) -. 258
hektolitergewicht von 72 Kilo (trocken, für Müllereizwecke) 251

Noggen (schlesischer). hektolitergewicht von 70,5 Kilo (Durch-
fchnittsqualitöt, gefunb und trocken) . . . ..... 161
Hektolitergewicht von 68,5 Kilo (trocken, für Müllereizwecke) 156

bafer, mittlerer Art und Güte ........... 157
Braugerste .......... . . feinfte 245 gute 215
Sommergerste, mittlerer Art und Güte ........ 190
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, sind die drei-

stelligen Zahlen durch 2 zu teilen und die letzte Zahl ab-
auftreichen.

Hülsenfrüchtr. Tendenz: Etwas lebhafter. Viktoria-
erbsen 29 00—31,00, grüne Erbsen 29,00—31,00, weiße Bohnen
28,00—29,00, Pserdebohnen 18,00—19,00, Wicken 18,00—-20,00,
Felulszhäsn 21,00—23,00, Lupinen, gelb 18,00—19,00, blau 13,50
is , .

Rauhfutten Tendenz: {Ruhig Noggens und Weizen-
Drahtpreztroh 0,80, Bindfadenpreßstroh 0,65, Gerstes und hafers
Drahtpre trüb 0,90, Bindfadenpreßstroh 0,80, Roggenstroh, Breit-
ZrzdschMLZC heu, gesund, trocken 2,40, heu, gut, gesund, trocken
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Futtermittel. Tendenz: Ruhig Weizentleie 9,25 bin
10,25, Roggenkleie 9,00—10,00, Leinkuchen (36 Prozent) 15,25 bis
16,25, Rapskuchen (36 Prozent) 9,00—10 00, Palmkernkuchen
(20 Prozent) 10.25—11,25, Deutsche Kokosluchen (26 Prozent)
14,25—15,25, Reisfuttermehl (24 Prozent) 9-25-10,25- Biektkebek
8,25—9,25, Malzkeime 7,25—8,25, Trockenschnitzel 4.20—4,70,
Extra Soyaschrot (44 Prozent) 14,00—15,00, Rario‘felfloden 13,00
bis 14,00, Sonnenblumenkuchen (40 Prozent) 12,25—13,25, Erd-
nußkuchen 14,00—15,00.

Mehl. Tendenz: {Ruhig Weizenmehl the 70 Prozent)
36,75, Roggenmehl lTnpe 60 Prozent) 26,00, uszugsmehl 42,75.

Wasserstandsnachrichten der Ober vom 9. Januar 1931
Ratibor 1,82, Eosel 1,06, Neißemündung, Unterpegel, 1.98,

Brieg Mastenkran 298, Treschen 1,58, Ransern, Unterpegel, 3,80,
thernfurth 2,88, Steinau 2,67, Glogau (am 8. Januar) 2,50‚
Tschicherzig (am 8. Januar) 2,18 Meter-

Lebte Funtivriikhe.
Die Grenzverletzungen polnischer Flieger

Ein neuer Zoll bei Rosenberg

Hier mußte gestern nachmittag ein polnischer
lieg er, Der aus Richtung Kreuzburg kam, n ot-
anden. Als der Flugzeugführer von den herbeigeeilteu

Oandleuten erfuhr, daß er ich auf deutschem Gebiet befand.
bestieg er eiligt feine afchine unD flog in Richtung
Lublinilz weiter. ohne daß ihn ieman aran hindern
konnte. Die Polizei aus. Roifenberg kam am Landungsoet
an. als Der Flieget sich längt in den Lüften befand.

· Die Notlanduna der beiden polnischen {militär-

 

 

 ‚_—
_ Geister, Gleiwitz, kam besonders aus die s

- ösischen 

flieget in O · eln 'nbet in Berliner politischen
Streifen starke Beazchkun . Elan weift'barauf hin, daß dies
fa nicht Der erfte Fa der Ueber liegung«der deutschen

ernze durch olnische Militärflu zeuge ift. »Auch die
Darftellung, bog Die beiden Ma chinen sich ver-

flogen hätten, wird bezweifelt, da Oppeln

chlkeßlkch 60 Kilometer von der Grenze entfernt liegt.

Leisten Endes ist ja Sache der Polen, dafur zu sorgen,
daß nicht in diesem doch recht schwierigen Grenz ebiet
unerfahrene Piloten verwandt werden, Die Den flieger schen

Anforderungen nicht gewachsen finb. okiki folcher Zwischen-
fall hätte nach Auffassung Berliner politischer Kreise um so
eher vermieden werden müssen, als auch in olen bekannt

it- daß der Reichskanzler sich mit _er von ihin
geführten Delegation geftern in Oppeln aushielt. . -

Der Kanzler in Oberfchlesien
Die Besprechungen in Gleiivih It. .

»-

.· _ Gleiwih. 10. Januanj -
.- Jm ,,f)aus Oberschlesien« in Gleiwitz leitete der Ober-

bürgermeister der Stadt hindenburg, Franz, die Reihe
der Vorträge vor dem N eich skan zle r ein. Er «befaßte
sich im besonderen mit den wirtschaftlichen und finan-
Wellen Schwierigkeiten der Stadt, wobei er dein

eichskanzler die durch die Grenzziehung "hervorgerufenen

Schwierigkeiten vor Augen führte. Oberburgermeitg Fre.

Lage der Jndustrie zu sprechen und trat sur weit-
gehende Juteilung von Aufträgen an die Jndustriewerke
ein. um ie Arbeiterschaft zufriedenzustellen und aus ihr
ein kräftiges Bollwerk im Osten zu machen. Generat-
direktor Dr. Brennecke, der Präsident der Jndustrie-
und handelskammer von Oberschlesien, beschaftigtesich im

besonderen mit den V e r l e h r s f r a g e n , sprach über. Die

Rückwirkungen des Mittellandkanals auf die oberschlesische

Wirtschaft und unterstrich ganz besonders auch die Not-
wendigkeit eines Ausbaues der Oder. ·

Von Gleiwitz aus begab sich der Nequkanzler im
Sonderng nach Ratibor. Während der ahrt fanden

Besprechungen mit Vertretern der Landwirtschat und»der

Jndustries und handelskammer statt. Auch.in Ratibor
wurden die Mitglieder der Reichsregierung beim Verlassen
des Bahnhofs von kommunistischen Elementen mit Schmäh-
rufen empfangen. Jin Sitzungssaal des L a»n D e s h a u f es

fanden sich nochmals die fiihrenden Personlichkeitenaller
vberfchlesischen Wirtschaftszweige ein. ‘

Landeshauptmann W oschek begrüßte den Reichs-
kanzler und unlerbreitete unter Berufung auf die aus-
führliche Ostdenkschrift der sechs Ostprovinzen die besonderen
Wünsche der Provinzialverwaltuiig. Er wies u. a. darauf
hin, daß Oberfchlefien den höchsten Provin-
ialsteuersalz habe. obwohl Die rovinz noch mit be-

sonderen Aufgaben durch die Grenzz ehung und die Für-
sorge für die infolge der Terrorakte jenseits der Grenze
nach Deutsch-Oberschlesien flii tenden ersonen belastet sei.

Nachdem Vertreter der andwirt chaft und die Land-
räte der Kreise Ratibor unD Eosel ihre Sonderwünsche vor-
etragen hatten, gab Oberbügemeiter Kaschny seinem

Bedauern über die von verführten euten bei der Ankunft
des Kanzlers veranstalteten Kundgebungen Ausdruck, in
denen aber auch Anerkennun zum Ausdruck komme vor
Der Tatkraft, mit der die Nei sregierung die Geschicke des
deutschen Volkes leite. «

Für friedliche Entwicklung Europas
Paris. 10. Januar.

Das Exekutivkoinitee des Jnternationalen Sekretariats
Der christlichsdemokratischen Parteien hat
folgende E n t f ch l i eß u n g gefaßt:

Unter dem Eindruck eines Wiederauflebens eins
intranfigenten Nationalismus in verschiedenen Ländern
sowie einer drückenden politischen Atme-
fphäre, Die noch verschürft wird durch das Fehlen jeder
wirtschaftlichen Organisation in Europa und durch die
Schwierigkeiten der Krise der Weltwirtschaft. geben die
Parteien aufs neue ihre uner chiitterliche Verbundenheit
mit der Sache einer wirksamen rganifierung des Friedens
unD Der Annäherung der Völker Ausdruck.

Sie verurteilen unD verwerfen ljede Anwendung neu
Gewalt zum Zwecke der Welt·ustiz a s ein Verbrechen und
eine Torheit und bekunden ihren unabänderlichen muten.
alle Anstrengungen zu machen sowohl im Rahmen der
inneren Politik ihrer sauber. als auch auf internationale-
Gebiet, um Die Extremisten abzuwehren und die öffentli
Meinung in Der Richtung einer Zusammenarbe t
De r Völker owohl auf, wirtschaftlichem als auch auf
politischem Gebet und er Organisierung des
3 r i e D e n‘s zu führen sowie die Friedenspolitik in Euro
und in der ganzen Welt nach den vom Völkerbund e· «
geteilte-Zeit Methoden und Mitteln fortzusetzen und weiter an
en w e n. .

Das neue Schlichtungsverfahren '
Skeptische Aufnahme im Bergbau ..

Essen. 10. Januar.
Den Bergarbeiierverbänden kam die gestern

veröffentlichte Notverordnung des Reichspräsidenten über
die Neuregelung der Schlichtungsverhands
l u n g e n u n e r w a r t e t. Die Verbände erklären, daß
sie keine Möglichkeit sehen, von ihrem bereits des öfteren
dargelegten Standpunkt abzugehen, so daß damit gerechnet
werden muß, daß die für heute angesetzten Schlichtungss
verhandlungen von ziemlich langer Dauer sein werben.
Man erwartet, daß die Parteien nochmals zu Eini-
g u n g s v e r h a n d l u n g e n zusammentreten. Sollte auch
diesmal wieder eine Einigung nicht zustandekommen, fo
wirb Das Dreimännerkollegium die Arbeit beginnen.

Jn Zechenbesitzerkreisen wird die Verord-
nung über die Neuregelung des Schlichtungswesens als ein
sehr b e bne n k l ich e r S ch ritt angefehen. Diefer Streit
zeige, so außern sich die Zechenbefitzey wieder einmal, wie
verfehlt das ganze Schlichtungswe en sei. Jm übrigen wird
in diesen Kreisen darauf hin ewiesen, daß. wenn der
genüge Schiedsspruch eine Lognherabsetzung unter acht
rozent bringe, die Einlegung von weiteren Feierfchichten

und die Siillegung weiterer Betriebe die Folge seinzvird

Trauergottesdienst für Joffre in Warschau

warf “P, ‚10. Januar. Auf Veranlassung der frass-
«ilitiir- und Marinemission fand gestern in

qrschau fur· den verstorbenen Marschall Stofka Ein
Trauergottesdienxt statt. An der Feier nahmen außer
Vertretern » des ‚i lomatifchen Kor s, Der stellvertretende
Ministerprasident Zieracki unD ie übrigen Mitglieder
der Re ierung, Vertreter des Staatspräsidenten und Mar-

challs "f u d s U sowie Abordnlmgen aller Warfchapr
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Stadt-Theater
Sonntag lb Uhr

»Der Wassenschmied«
Sonntag 1930 Uhr

»Die Fledermaus«
Mantua 20.15 ilhr

,,La Tratiiata«
Dienstag l9,30 Uhr

AbornenientgsVorstesllung E 10

»Das Spielzeug Ihrer Maicstät«

Schanspielhans
Täglich 20 Uhr

(Sonnabend und Sonntag Gastspiel Antty AhletO
,,Viltoria und ihr Husar«

Sonnabend 16 Uhr und Sonntag l4 Uhr

,Die Reise ins Märchenland«
Sonntag l6 Uhr

,Biitoria und ihr Husar«
zu ermäßigten Preisen

Lohe-Theatern
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

«Voruntersuchung«
Stück von Max Alsberg und Otto Ernst Hesse

Sonntag 15,30 Uhr

„Gaul und die Detcktive«

Thalia-Tlieater.
Täglich 20,l5 Uhr

»Roxy«
Sonntag 15,30 Uhr

«Das tapsere Schneiderlein««

 

 

 

 

 

version-as um;
das Eintrittsgeld, Getränke und Kiichel

Verhalten-d unerhört
manniglaltig das große

Varlete - Programm.
Ver-Umsonst schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verbliiüend: Tempo
Betrieb und Stimmung
6 Tanz-Parkett—Flächen lür’s Publikum

Kein Weinzwang —- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

... — -— und das alles Im

A l k a z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pausonlosor Wolßtadtbotrlob

Tischbestellung Teleton but-se

WasbietetBreslau'Z-
 

 

SchaUSpielhaus
Operettenbühne Täglich 8 Uhr

Die Sensation Breslau’s

„Viktoria und ihr Husar“

Liebich-Theater
Täglich 2 Vorstellungen 4“ und 8“ Uhr
Werkmeister Saho

Bruder Mliares
und 7 Vermiete-Attraktionen

Nachmittags halbe Preise und Vollprogramm.

Rui 36 300

 

Deli Gloria-Palast
Kaiser-Wilhelms". 5 Schweidnitzerstr. 37

5, 7, 9 / Sonntags 3, 5, 7, 9 33°, 53°, 710, 910

Otto Gebühr Michael Bohnen

m „Ilu ltlst ififilii filllnlr“
„Itas Flnlenlinnzert „m 3..,äg„c„

llllll sanssuum“ Fremden-Vorstellung 
 

 

 

 
 

mit dem ausführlicheren

Funkprogromm der-Weist

' füi 50 Pl. - Monotsbezug W 2.-

Liszt-usw beim Postamt oder Buchhandlung

‚VOMÜOÜ 00|80|15? Ave-los ßerlrn N24

—

wir!“
Ihm...

Stück (4 beste) 1.20 III-(-

 

 

zu ermäßigten Preisen

Das Spiel mit dem Tode!

GLEiCH
im Circus Busch-Gebäude

Ab 9. januar das neue Programm.
Nur noch kurze Zeit.

Unter anderen neuen Attraktionen als Gast:
O. SAILER-JACKSON — der Altmeirter
der Dompteure‚ der berühmte Löwen- u. Elefanten-
jäger mit seiner Gruppe Abessinischer Löwen!
Täglich 2 Vorstellungen: nachm. 4 Uhr u. abendsSUhr

„CHARLOTT“
DieWunderbararnTauentzienpiatz
Rozsi Käf-, die ungarische Meistervirtuosin

aut der singenden Geige.
Fritz Josä. der fabelhafte Schlagzeuger und

Stimmungssänger.
Kapellmeister Nellhaus am Flügel.

An d. Gesellschaftsahenden bis 4Uhr morgens geöffnet

Liebich’s Tanzpalast und Bar
Die Wei ntraubs spielen!

0

8M Gesellschaftstanz
Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend

bis 4 Uhr lrüh geöllnet.

Christian Hansen
SchweidnitZer Straße its-is

Weingroßhandlung
Weinstuben — Festsäle — Stadtküche
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Ausrus an alle ehemaligen Angehörigen
von Kolonnen und Trainsl

Schon lange lebt der TGedanle, die Kriegstaten der Angehörigen des Trains
aufzuzeichnen und damit der Mit- und Nachwelt einen Einblick in ein zwar stilles,
aber uin so ergreifenderes Heidentum zu gewähren. Wenn der Train den Gegner auch
nicht mit Handgranaten aus den Gräben trieb, es war dies auch nicht seine Ausgabe,
so vollbrachte er doch im schwersten Feuer und unter unsagbaren Anstrengungen und
(Entbehrungen beibentaten, die denen der Kampstruppe würdig an bie Seite gestellt
werden können.

Der Deutsche Trainbund beabsichtigt ein

Ehrenbuth der Kolonnen und Trains
herauszugeben. Das etwa 400 Seiten starke Werk soll ein Denkmal für alle die sein,
die im Kriege bei den Kolonnen in unerschiitterlicher Pflichterfüllsng zum Teil in
schwerstem seindlichen Feuer
mitteln und Munition zusii
Wert sein, sondern in ihm s

Wenn die ausgezeich

der kämpfenden Truppe den gesamten Bedarf an Lebens-
hrten. Es soll aber nicht nur ein militiirwissenschastliches
oll vor allem der Kamerad zum Kameraden sprechen.

nete Absicht, die Ruhmestaten der Wasse in einem groß-
angelegten Werke der Nachwelt zu iiberiiefern, verwirklicht werden soll, so ist es unbe-
bingt Notwendig, die dafür geeigneten Unterlagen, wie Tagebiicher, Feldpostbriese, Bilder,
Gedichte, kurzgehiliene Sctii lderungen eigener Erlebnisse usw., umgehend einzusenden
an: Schriftleitung des Deutschen Traiiibundes, Potsdam, Schiieszsach t7. Sämtliche
Unterlagen werden den Eigentümern nach Fertigstellung des Wertes wieder zugestellt.
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“staune-immanente) 
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Der Diener brachte die Post, und Eugenie überflog den
Inhalt gleichgültig. Jhr Blick blieb am Poststempel »Jam-
laken« hängen. und sofort öffnete sie den Umschlag. Es
konnte ja nur eine Nachricht von Frau von Döming sein.
Richtig -— es war so. Die alte Dame teilte ihr mit. daß
sie zum ersten Male ihre traute Häuslichkeit verlassen
wolle. Ob Eugenie ahne, warum? Sie habe Sehnsucht
nach Berlin, wo ein liebes Menschenkind wohne. das sie
nicht vergessen könnte, und Weihnachten sei die beste Zeit
für fie, abzukommen. Ob Eugenie sich auf ein Wiedersehen
auch so freue? Diese war ganz beseligt, als sie bei dem
Fchluß des Briefes angelangt war. Es jubelte in ihrem
erzeu.
Sie klingelte stürmisch, nnd eilends trat Elfriede in das

Zimmer.
«Wissen Sie denn, was mich so froh macht, Elfriede?

Ich habe keinen besonderen Wunsch, wie Sie vermuten;
aber ich habe eine Nachricht bekommen, die auch Sie inter-
essieren wird-«

Elfriede sah verwundert aus. ,,Mich?« fragte sie er-
staunt

«Jedenfalls außer mir nur Sie, liebe Elfriede, denn
nur Sie waren mit tnir in Jnterlaken. Es ist Frau von
Döming. die mir ihren Besuch für Weihnachten zugesagt
hat. Nun wollen wir aber gemeinsam die Freude aus-
kosten, und Sie sollen mir eines Jhrer schönen Weih-
nachtslieder vorspielen.«

Sie schritten in den Musiksaal, und Eugenie hörte dem
Spiel und einigen Liedern, die Elfriede mit ihrer weichen
Altstimme vortrag, zu. Dann setzte sie sich ielbst an den
Flügel, und einige wunderbare Sonaten von Beethoven
folgten, bis schließlich ihre eigenen Kompositionen er-
klangen. Elfriede hätte ihrer Herrin zu Füßen sinken
mögen; sie hatte durch deren Güte soviel Großes und
Schönes kennengelernt, sich selbst in die Gefilde der hehren
Künste eingeführt, aber es kam ihr vor, als ob alle Geistes-
größen mit ihrem verehrten Fräulein Eppen keinen Wett-
bewerb aufnehmen konnten.

Eugenie schloß den Flügel und legte die Hände auf die
Gingen. Sie mußte sich erst wieder in das wirkliche Leben,
in Die Welt zurückfinden. Dann trat ein Lächeln in das
wunderschöne Gesicht. Die Freude hatte ihren Einzug ge-
halten, und der Wunsch, glücklich zu machen, wurde über-
mächtig.

»Wie wäre es, Elfriede, wenn wir heute einmal den
Weihnachtsmarlt besuchen und einlaufen für einige Dutzend
arme Kinder? Jch möchte im weißen Saal so viele Kinder
erfreuen. als der Raum es gestattet, unD Sie sollen mir
dabei helfen.”

Das junge Mädchen war begeistert. .
»Oh- gnädiges Fräulein, etwas Schöneres kann es ja

gar nicht geben! Kinder im Kerzenglanz vor sich zu sehen
nnd die glücklichen, strahlenden Augen. die da leuchten —-
es muß köstlich werden«

Sie zog in übergroßer Dankesfreude die Hand ihrer
Herrin an Die Lippen» Die Freude Eugenies an dem Eifer
der anderen trieb immer neue Wurzeln. Die beiden jungen,
begeisterten Menschenkinder machten sich nun einen Plan
zurecht, was sie beschaffen wollten und wen sie bescherten.

,Wäre es nicht entzückend, gnädiges Fräulein, wenn .
Dir uns arme Kinder, die oft so sehnsüchtig in die er-
leuchteten Schaufenster blicken, auf der Straße auflesen
Iürdens Jch habe einen Blick für Die Armut und die
lieben Kindergesichter.«

‚Recht fo, Elfriede —- einverstandenl Sie scheinen meine
Ieifterin zu fein. Jch überlasse mich Jhrer Führung.«

Das Auto stand gleich daran bereit, und das erste
,Haltl« galt dem Weihnachtsmarkt. Elfriede hatte tat-
sächlich einen scharfen Blick für das entsagende Elend, und
es dauerte nicht lange, so hatte sie bereits viele Adressen
notiert. Nun begann das Eintaufen, unD in einem Waren-
hause wurde ausgesucht.

Eugenie war als Spenderin immer großzügig gewesen.
zeichnete, als ihr geliebter Vater noch lebte, selbständig
bedeutende Summen zu wohltätigen Veranstaltungen.
Aber hier war es etwas anderes. Sie war mit dem ganzen
Herzen bei ihrer Aufgabe. Froh bewegt kehrte sie nach
Hause zurück, und nun kam die Frage: Womit kann ich
Frau von Döming erfreuen? Auch da wußte Elfriede
einen Ausweg. , «

a,Wenn gnädiges Fräulein die Bescherung aufschieben
würden, bis Frau von Döming eingetroffen ist, so wäre
es für die gnädige Frau gewiß die größte Freude, derselben
beiwohnen zu können.«

.Das ist schön. Ein guter Gedanke, Elfriede, und im
Anschluß daran erfolgt die kleine Bescherung unter uns,
der Sie sich nicht entziehen dürfen.«

Die Augen des Mädchens leuchteten auf. So, ja so
müßte ihre verehrte Herrin immer sein, dann wäre das
Leben ein herrlicher Sonnentag.

Als sich Eugenie am Abend zur Ruhe begab, wußte sie,
daß sie einen wertvollen Tag hinter sich hatte. Jhr Leben
hatte wieder Jnhalt bekommen.

Frau von Döming traf am dritten Tage vor Weih-
nachten ein, und das Wiedersehen der Damen war un-
aussprechlich herzlich. Die alte Dame fand Eugenie lieb-
reizender denn je. Sie konnte sich an Der Grfcheinung nicht
san fehen. Die Pracht der man und die Großartigkeitsder
Einrichtung fand sie nur berechtigt im ihre Eugenie; M3
bar die Umgebung, die sie ertvartet'hatte. Rimsi- Tage

    
 

folgten nun für Frau von Döming. eures, was Berlin an
Schönheiten aufzuweisen hatte, wurde ihr geboten. Kunst-
genüsse und viele Fahrten in die Umgebung der Reichs-
hauptstadt wechselten ab mit interessanten Unterhaltungen,
die nicht selten die Erlebnisse in Jnterlaken berührten.
Seltsam war es, daß der Name Dietrichs und die Tage im
Gießbach-Hotel nicht erwähnt wurden.

Der Tag vor Heiligabend war für Eugenie ganz
wundervoll. Sie hatte selbst die Tafel, auf der die Ge-
schenke für die Kinder aufgebaut waren, zurecht gemacht,
hatte dem Baum das festliche Gepräge gegeben, unD Dann
war sie im angrenzenden Zimmer verschwunden, um für
Frau von Döming und Elfriede alles auszubauen. Jhre
alte Freundin hatte sie dabei nicht gestört. Diese ver-
abschiedete sich für einige Stunden, da sie in Berlin noch
etwas zu erledigen hatte. Eugenie nahm an, daß sie wohl
zur Feier des Tages etwas kaufen wollte. »Vielleicht sogar
für michl« dachte sie lächelnd.

Frau von Döming zog es jedoch woanders hin. Sie
wußte, daß Dietrich von feiner Reise zurückgekehrt war,
und wollte ihn überraschen. Da Eugenie es scheinbar nicht
fertig brachte, von ihm zu sprechen, wohl auch nichts hören
mochte. hatte sie ihre Absicht nicht erwähnt Weihnachten
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hatte ja fast jeder Mensch, ob alt oder jung, seine Heim-
lichleiten.

Nun hielt das Auto in der Bülowstraße, und Frau von
Döming stieg die beiden Treppen empor. Auf ihr Klingeln
erschien der Diener und verlündete, daß der Herr Baron
vor einer Stunde nach dem Gute seines Vaters ab-
gereift fei.

Es war für die alte Dante eine bittere Euttäuschung.
Wie hatte sie sich aus das Wiedersehen mit Dietrich gefreutl
Er stand ja ihrem Herzen näher denn je. Sie nahm eine
Karte unD fchrieb einige Worte Darauf. sDann trat sie
die Rückfahrt wieder an, hier und da noch ein kleines Spiel-
zeug tausend.

Bei ihrer Heimkehr trat Eugenie ihr strahlend entgegen.
Alles war fertig, und die Kinder waren vollzählig, vielfach
von Müttern nnd älteren Geschwistern begleitet, erfchienen.
Nur Frau von Döming hatte noch gefehlt. Nun folgte eine
wundervolle Feier. Die Kinderaugen leuchteten auf. als
sie den kerzengeschmüclten Baum sahen, und Elfriede saß
am Flügel, die »Stille Nacht, heilige Nacht« der Kinder-
stimmen begleitend. Mancher Mutter gingen vor Rührung
und Freude die Augen über: das Glück leuchtete aus allen
Gesichtern. nicht nur bei den Bescherten. sondern auch bei
denen, Die Da geben Durften.

Frau von Döming beseelte wieder die große Menschen-
liebe, die sich seit dem Tode ihrer Lieben in einem Winkel
verkrochen hatte. Auch Eugenie feierte das wunderbare
Fest anders als sonst. Früher war sie- die Empfangende,
heute die Gebende.

Als die Beschenltensspäter ihre Sachen mit Hilfe der
Erwachsenen zusammengepaekt nnd mit Jubel oder Scheu
sich verabschiedeten, atmeten die beiden Damen glücklich auf.

Elfriede hatte es übernommen, etliche Kinder nach
Haufe zu bringen. Sie sauste im Auto mit den Kleinen
nach Hause und verstand es, sich aus die verschiedenen
Kinderseelchen einzustellen. Dann trieb es sie mit Unruhe
wieder zurück. Sie hatte seit Monaten heimlich gearbeitet,
am Fräulein Eppen eine Freude zu machen, und davon
hing für sie der Hauptglanz des Festes ab. Ob Fräulein
Eugenie sich wohl freuen würde?

Und sie freute sich wirklich. Jn dem Raume, in dem die
drei Engverbündeten die Nachfeier erwarteten, wohnte das
Glück. Es war eine weihevolle Stunde. die folgte. Der-
Zauber Der Kinderfeier ergoß seinen Glanz noch über den
Abend bis in die Heilige Nacht, und Eugenie hatte das
Glücklichmachen dabei tennengelernt, hatte Werte entdeckt,
die ihr eine Quelle neuer Freuden erschlossen

Ü
O

Nun war Frau vonsDöming sechs Wochen in Berlin
und rüstete zur Abreise. Von Dietrich hatte sie eine Gratu-
lation zum Jahreswechsel aus Waldungen erhalten« Ein
herzlicher, lieber Brief war es, der-ihr Freude»bere»itete,
aber-»auch abgetan  

‘Dietrich hatte nicht die Absicht. nach Berlin zurück-
zukehren Er wollte sich ganz der Arbeit hingeben und
dann ins Ausland gehen. Wie eine Flucht kam es Frau
von Döming vor. Sollte es mit Eugenie im Zusammen-
hang stehen? Er fügte für diese nur einen förmlichen
Gruß bei. Frau von Döming geriet in ernste Grübelei und
las den Brief wieder und wieder. Einige Worte be-
unruhigten sie.

Es ging daraus hervor, daß Dietrich irgend etwas
plante, was er selbst noch nicht aussprechen mochte. Ging
er mit dem Gedanken um, sich einen Hausstand zu
gründens Es schien ihr so; aber sie vermißte die Freude
Dabei. Es lag auf allem, was er über sein Leben und seine
Zukunft berichtete, etwas Hoffnungsloses zwischen den
Zeilen. Wenn er klar und freudig die Absicht anp-
gesprochen, eine Gefährtin an seinem Leben teilnehmen zu
lassen, wäre sie froh gewesen. Sie war etwas bitter über
seine Undankbarteit gegen Eugenie. Diese hatte sich fit
ihn aufgeobfert, wochenlang sich um ihnsgesorgt und
— nun dieser Dantl s«

So lieb ihr Dietrich war, so weh tat es ihr, daß sie sich
in etwas doch geirrt hatte. War er die vornehme Statur,
bie sie in ihm bisher vermutet hatte? Bei ihr lautete die
Losung: »Dankbarkeit verpflichtet!“ « ’

Eugenie war still, als ihr Frau oon Döming den Gruß
überbrachte. Ein eiliges Rot trat in ihr Gesicht. Jst
übrigen erschien sie kalt und gleichgültig. Es wurde auch
nicht weiter von Herrn von Waldungen gesprochen. ·

Kurz vor der Abreise erwähnte Frau von Döming, das
sie bedaure, Dietrich nicht gesehen zu haben; es wäre ihr,
als ob er vor einer Wendung seines Lebens ftehe.

Eugenie erbleichte; es schien, als ob ein körperlicher
Schmerz sie peinigte. Eine Frager »Und was weiter 8‘, die
ihr brennend auf der Zunge schwebte, unterdrückte sie. Sie
verließ das Zimmer und rief draußen dem Reitknecht au,

er möge die Pferde zurecht machen. Dann warf sie sich auf
ihren schönen Rappen und sprengte mit ihrem Begleiter
davon. Jm Hause zwischen den Wänden konnte sie es nich
aushalten. Selten hatte das edle Tier die Launen seiner
Herrin so empfunden wie heute. Eugenie war unruhig und
unberechenbar. «Eäsar« hatte die Gerte wiederholt gespürt
und war scheinbar froh, als plötzlich gewendet wurde und
der Weg zurücksührte. Eugenie fühlte, daß es auch draußen
im Reiche der Tannen und der wundervollen Waldluft
nicht besser wurde. Nun versuchte sie es mit der Ruhe des
Heims. «

Frau von Döming sei ausgegangen, sagte ihr der
Diener, als sie zurückkehrte, und sie atmete erleichtert auf.
Sie konnte sich ihren trüben Gedanken jetzt hingeben nnd
den Sturm an sich vorüber brausen lassen. Sie setzte sich
an ihren Schreibtisch, die Hände ineinander gefaltet und
überlegte. ·

Was war es denn, was sie aus der Bahn geschleuddrt
hatte? Eine Vermutung ihrer alten Freundin, daß Dietrich
nach einem Glück trachtete, das sie ihm nicht geben konnte?
Sie wußte ja längst, daß er für sie keinen Funken Liede
hatte. und sah wieder den eiskalten, vernichtenden Blüt-.-
als er in der Elektrischen an ihr dorüberschritt. Warum
hatte er tags zuvor in ihr beseligende Hoffnungen erwecktc
Seine Augen strahlten ihr da so glücklich entgegen, und in
seinem Gruß lag so viel Huldigung, daß sie stolz wie ein
Backsischchen diese in sich aufnahm. Was war es, das ihn
so plötzlich verändert? Der Gedanke war täglich bei ihr
aufgetaucht, bis sie vor einigen Wochen ihn abgeschüttekt
und endlich Schluß gemacht hatte. Der Gruß aus seiner
Heimat würde sie beglückt haben, wenn er ihn direkt an sie
geschickt hätte. Die Vermittlung durch Frau von Döming
hätte er sich ersparen können.

Der Diener trat ein, um zu melden, Herr von Wal-
dungen bäte um eine Unterredung mit dem gnädiges
Fräulein. Eugenie fuhr auf. ·

»Herr von Waldungen i“ fragte sie gedehnt. Sie
glaubte, nicht recht verstanden zu haben. ·

»Ich bitte in das Herrenzimmerl Ich werde sogleich
kommenl« »

Was konnte ihn zu ihr führen?, fragte sie sich. Wollte
er ihr, da Frau von Döming nicht anwesend war, seine
Verlobung anzeigens Jhre Finger krampften sich fest zu-
sammen. «

Nun, er sollte sie nicht unterliegen sehen. Um keinen
Preis durfte er ahnen, was für sie der Abstieg in eine
iichtlose Zukunft bedeutete. Sie sah nicht in den Spiegel;
sie wußte, daß sie aschfarben erschien. Aber das war ja
auch. ganz gleich; er würde sich doppelt der Reize seiner
Zulünftigen später erfreuen. Langsam, fchleppend schritt
sie hinüber in das Zimmer ihres verstorbenen Vaters.

Herr von Waldungen stand aufrecht Da. Er hatte sich
nicht niedergelassen und trat ihr kalt und höflich entgegen.
Noch eben waren seine Gedanken bei seinem alten Freunde
gewesen. Es war derselbe Raum. in dem er ihn kennen-
gelernt hatte. Er hatte manchmal die ganze Schwere der
Unterhaltung durchgekostet, aber auch den wunderbaren
Ausgang Diese junge Freundschaft, die damals heiß in
ihm emporgeguollen war, behauptete noch jetzt ihre Rechte,
und das. was ihn bewog, die Tochter aufzusuchen, galt
dem Vater. Auf ihn hatte er die Rücksicht zu nehmen, die
sie« verwirkt hatte. Der Gedanke an ihren Vater hatte un-
mittelbar nach ihrem Eintritt auch Eugenie ergriffen.

Wie würde nun diese letzte Unterredung ausfallenl
Eugenie fühlte, daß es die letzte sein mußte. Mit einer

Handbewegung lud sie Herrn von Waldungen ein, Plan
tu nehmen, unh zögernd folgte er. Seine Augen flogen
über Eugenie hin. Sie erschien ihm verändert, aber starr
und eisgepanzert wie die andere Jungfrau, mit der er sie
wiederholt verglichen. Eugenie richtete ihre großen Aug-:
fragend auf ihn. Er schien nach den richtigen Worte-«
fachen; hann reekte er sich im Sessel empor.

»Ich weiß. daß Sie erstaunt sind, mein gnädiges Frit-
lein, mich noch einmal in Ihrem Hause zu sehe-U- Und-U
muß bekennen. daßich Sie wohl auch sichs Mammut.



wännmichi die Notwendigkeit heute an mich herangetreten
w re.

Eugenie hing mit düsterem Blick an seinen Lippen. Also
hatte auch er kein Verlangen danach gehabt. sie noch einmal
an iehen. Ehrlich war er sicher auch unh - riictfichtöloß
gegen Die. Die Tag und Nacht um ihn gebaiigt hatte. Was
mochte denn nun noch kommen? Angenehmes sicher nicht!
Das ließ die Vorrede schon erkennen.

Einer Meduse gleich saß sie vor ihm. Es lebten nur hie
großen. dunklen Augen an ihr. Dietrich strich sich über die
Stirn. als ob er unangenehme unh peinliche Gedanken fort-
wischen wollte. Dann sagte er kurz entschlossen:

. »Es handelt sich um den Mordversuch, der gegen mich
geplant war. von einem mir Fremden, Der aber von
anderen gesehen und erkannt worden ist. Das Gericht hat
die Sache in die Hand genommen und —«

Er unterbrach sich und fragte dann:
»Sind Sie krank, gnädiges Fräuleins«
»Nein, neinl« antwortete Eugenie. »Fahren Sie fort,

Herr Baronl«
Er lächelte bitter vor sich hin. Sein Verdacht war alse

nicht unbegründet. Sie wußte um die Tat und schwebte
nun in Angst, daß dem noch immer Geliebten eine Gefahr
drohen könnte. Es war ihm Gewißheit, daß sie nur darum
zu ihm gekommen war, hie Pflege zu übernehmen, nur
darum ihren ganzen Stolz aufs Spiel gesetzt hatte, um Dem
Lump die Ehre zu retten. Der durfte nicht als Mörder det-
Gerechtigkeit anheimfallen.

Dietrichs Gesicht war wie aus Stein gemeißekt, als er
fortfuhr:

»Von mir hängt es ab, die Sache weiter zu führen und
den Schuldigen zu entlarven. Vielleicht aber könnten Sii
es noch besser als ich, mein gnädiges Fräulein?«

Ein namenloser Hohn spielte dabei um seine Lippen

Eugenie saß zusammengebrochen in ihrem Stuhl; sie ant-

wortete nicht. Der Baron sah alle seine Vermutungen be-

stätigt, und mit dieser Erkenntnis durchbrach ein tiefer
Schmerz alle übrigen Erwägungen. War es denn möglich,
daß ein Mädchen. das über allen Frauen. die er gekannt,
so hoch in seinem Empfinden gestanden. sich Dem wider-
lichften Menschen, den er je gefehen, verfprochen hatte unh
ihn, den Verbrecher, noch immer liebte ?«

Er gebrauchte Zeit, um sich zu behertschew Hätte er sie
doch nie gesehen, nie näher kennengelern l Das Gefühl der
Verachtung brach sich bei ihm Bahn. Eugenie sah empor;
ihr Blick begegnete hem feinen. Sie sah die Verurteitung
darin Um des Vaters willen hätte sie die Bitte aus-
gesprochen, zu schweigen. Als sie die Verachtung in seinen
Zügen las, flammte ihr Blick auf, und königlich stand sie
plötzlich vor dem Freiherrn.

»Tun Sie, was Sie für richtig befinden, mein Herr.
Wenn Sie glauben, es Ihrer Ehre schuldig zu sein, einen
Verworfenen der verdienten Verurteilung zu übergeben,
so tun Sie es. Ich will Sie nicht beeinflussen.«

. Der Baron sah sie sassungslos an. Vergaß sie denn
ganz, daß sie felbst dabei in die Verhandlung verwickelt
würde, daß Die schöne. stolze Eugenie ihre Beziehungen zu
dem Unwürdigen bekennen mußte? Es war, als ob er bei
den letzten Worten von Eugenie verabschiedet sei, und er
wandte sich der Tür zu.

Da stand wie fest gemauert das Bild des ehrwürdigen,
alten Herrn mit leisem Vorwurf in hem lieben Gesicht vor
ihm. Um des Vaters, seines Wohltäters willen durfte er
so nicht gehen. Es kostete Die Ehre seines Kindes. Er
wandte sich noch einmal zu Eugenie.

_ »Lassen Sie uns nicht so auseinander gehen. mein
Fräulein«. sagte er. Seine Stimme klang anders; es war
ein warmer Ton darin. »Ihr lieber Vater. den ich hoch
schätzen lernte, wiewenige Menschen, würde mit mir nicht
zufrieden sein. Ich bin nicht mit Der Absicht gekommen, Sie
zu verletzen —— ich bin gekommen, Ihtien meinen Schutz
anzubieten, da auch Sie nicht davon befreit sein würden,
nähere Angaben, die in die Waagschate fallen, machen zu
müssen. und dieses Peinliche möchte ich Ihnen ersparen.«

Eugenie-zuckte zusammen, als er ihr zu verstehen gab,
daß ihr guter Ruf darunter leiden könnte. und sie flammte
von neuem empor.

»Ich habe so viel Bitteres und Schweres seit meiner
vKindheit erlebt, bin so oft angefeinhet und verletzt worden,
daß ich auch das Allerschwerste ertragen könnte. Ich habe

Ihre Nichtachtung verstanden. mein Herr. Schlimmer kann
es auch nicht sein, wenn ich von anderer Seite abgeurteili
würde. Mein Selbstgefühl kann dadurch nicht ins Wanken
kommen. Ich weiß, daß ich kein Unrecht begangen habe,
unh werde gegen jedermann frei die Augen aufschlagen
Vielleicht ist es ein Vergehen. das geahndet werden muß.
als ich es wagte, Ihnen oben im Hotel als Kranken-
schwester beizustehen. Ich leugne es nicht, ich kam, um ein
Unrecht zu sühnen, das Ihnen von einem Erbärmlichen
angetan war. Ich hatte geahnt. daß ein Unschutdiger leiden
würde, weil ich den Drohbrief zu spät erhalten. Meinen
Notschrei haben Sie wohl nicht bekommen oder unbeachtet
gelassenk Hätien Sie mir doch nur diesen Wunsch erfüllt, _
Dann wäre das Unglück nicht passiert.«

Er sah sie starr an.
»Von Ihnen kam die Warnung?« fragte er ergriffen.

»Sie wußten, was mir drohte?«
Bisher hatte, sie hastig, wie ein niederstürzendes Ge-

witter schien es. gesprochen, jetzt war sie erschöpft, und auf
hie Frage kam nur ein tangsames »Ja« aus ihrem Munde.

»Atso gewußtl« kam es hart von feinen Lippen. »Dann
hatte er wohl auch Ihre Zustimmung —?«

‚Sprechen Sie nicht weiter!“ rief Eugenie atemlos da-
zwischen. »Nicht noch ein Wort weiterk Ich weiß, was
Sie sagen wollten. Meine Zustimmung hatte er nicht; aber
ich fürchtete, daß er irgend etwas Schlimmes plante. Ein
Brief« in dem er mich bedrohte, falls ich mich nicht zu einer
Verabredung mit ihm bekenne, kam zu spät in meine Hände.
nnd ich konnte nur noch die Warnung an Sie abschicken.
Was ich in den Stunden, überhaupt an dem Tage, feelifch
gelitten, kann kein Mensch ermessen. Und heute muß ich
mir von einem Manne, dem ich mich aufgedrängt habe, ihn:
zu helfen, fagen lassen, ich hätte mit dem ehrte-festen Meu-
schen, den ich fürchte, wie ich noch nie jemanden gefürchtet
habe, in Zusammenhang bei einem Verbrechen gestanden.«

Hr war erbleicht unh trat ihr entgegen; ihre Hand
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« ·rvoute er erfassen, und flehenh bat er, ais sie dieselbe
zurückrißt

»Eugenie, vergeben Sie mirl Ich weiß ja selbst nicht
mehr. was ich gesagt. Ich hatte den Glauben verloren, und
den habe ich jetzt wiedergefunden. Hören Sie mich an,
Eugeniel« o

-
s
-

-
-
.
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-
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»Nein, nicht weiter. Herr von Waldungenl Wir haben
uns beide nichts mehr zu sagen; ich habe heute den Todes-
stoß durch Sieerhattem Ich weiß, wie tief ich unter Ihnen
stehe. Was Sie nie einer Dame aus Ihren Kreisen geselltt
hatten, auch wenn sie moralisch noch so tief gesunken wäre,
das war für mich das Rechte. Sie konnten mir das furcht- .
barste Verbrechen zumuten -—- Der Tochter eines Empvk-
kommlings war fa alles zuzutrauen. Ich weiß, wie man
in Ihrer Familie über mich denkt, und wußte, als ich in «
diesem Zimmer Ihren Namen hörte, daß ich den Bruder
meiner ärgsten Widersacherin, der ich nie ein Leid zu-
gefügt, gegenüberstand. Die Kränkungen haben mich da-
mals furchtbar erbittert; aber sie waren im Verhältnis zu
dem, was ich heute erlebt, eine Vagatelle, die nicht mehr
in, Betracht tommt Iutta von Waldungen habe ich gehabt;
a er Sie —-

Sie hielt inne. O Gott, nur nicht weiter! Von dem,
was sie empfunden, durfte ja kein Wort über ihre Lippen
kommen. Diesen Triumph durfte er nicht auch noch nach
der furchtbaren Kränkung erfahren.

Es schien, als ob Dietrich nur auf den Moment ges-

wartet hätte, da er sprechen lonnte. Er war in einem
solchen Zwiespalt mit sich selbst; der mußte gelöst werden,
wenn er nicht daran zugrunde gehen sollte. Jedes gehässige
Wort war auf ihn selbst zurückgeschlagen. Er hatte ver-
letzen wollen. auch wenn es gegen seine eigene Ueber-
zeugung war; in seinem Innern tobte eine Eifersucht. die
er nicht bannen konnte. Er mußte ersticken. wenn er sich
nicht einmal Luft machte.

Nun hatte Etigenie ihm klar gemacht, daß sie den, wie
er geglaubt, noch immer Geliebten maßlos verachtete. Oh,
wie hatte er da aufgeatmetl Aber wie war es dann zu-
gegangen, daß sie noch ein langdauerndes Rendezvous in
dem Tiergarten mit ihm haben konnte? Er hätte sich ihr
zu Füßen werfen mögen, um von ihr Verzeihung zu er-
stehen. Bei dein letzten Gedanken kam wieder diese rasende
Eifersucht und veherrschte ihn.

»Die Ansichten meiner Schwester sind für mich durchaus
nicht zu entschuldigen. Ich billige sie nicht, unh wenn ich
einem einzigen Manne voll und ganz vertraute, so ist das
Ihr lieber Vater gewesen. Jch habe ihn geliebt und ver-
ehrt; dieies allein hat mich heute hierher geführt. Ich
wollte an Ihnen etwas von der Dankbarkeit abtragen, die
ich dem Verstorbenen schutde Ich weiß, daß Ihnen un-
angenehme Zusatnmenkünfte mit einem Manne, dessen
Namen ich nicht nennen will, Drohten, unh glaubte mit
Ihrem Einverständnis zu handeln.«

Eugenie hatte sich in einen Lehnstuhl fallen lassen; sie
kauerte darin fassungslos. Die Augen hatte sie bedeckt, und
ein krampfhaftes Zucken ging durch ihren Körper. Ietzt
sah sie empor. Konnte denn noch Schlimmeres kommen?
Die Angelegenheit Leon Rachette war für sie erledigt.
Sollte sie wirklich mit dem Schrecklichen noch einmal vor
dem Richter erscheinen? Ihre Augen sahen entsetzt zu Dem
Sprecheuden empor. Er fah Die Angst in dem stehenden
Blick und schwieg. Nach einer langen Spanne Zeit erhob
sich das junge Mädchen. Einer Nachtwandterin gleich ging
sie auf die Tür zu. um das Zimmer zu verlassen. Es konnte
ja keinen Bettler in der weiten Welt geben, Der fo elenD,
fo einsam und trostlos war wie sie.

Dietrich trat ihr entgegen. Sie durfte nicht so von ihm
gehen. Ein Iammer ohnegleichen lag auf ihrem Gesicht.

»Wünschen Sie noch etwas, mein Herrs« fragte sie
toulos. »Ist Ihr Rachedurst noch immer nicht befriedigt?
Fühlen Sie denn nicht, daß ein Mehr über meine Kräfte
geht?“

Er sah, wie traurig sie sprach, und ein Schmerz schrie
in ihm, hem er keine Worte geben konnte. Er wollte ihre
Hand erfassen; aber sie entzog sie ihm.

»Nicht weiter!“ fagte sie traurig. »Nach der Verachtung
die Beleidigung .. . Ein Schimpf wäre es, den sie mir jetzt

zufügten.«
Er ging nicht von Der Tür. Sie hätte sich hindurch-

drängen müssen.
»Gnädiges Fräulein, gehen Sie nicht so von mir! Ich

flehe Sie an, lassen Sie uns beraten, wie ich Ihnen bei-

stehen kanni«
Sie hatte dieAugen gesenkt. Ietzt schlug sie sie zu ihm

auf. Es schien, als ob sie sich überwinden müßte, noch ein-

mal zu sprechen.
»Nun Denn, wenn Ihnen mein Vater so lieb gewesen

ist, so retten Sie den vor der Schande. der sie verderben

wolltet«
Auf alles andere war er vorbereitet gewesen, hierauf

nicht. Also liebte sie den Mordgesellen doch noch immer?

Mit einer Bitterkeiti ohnegleichen neigte er das Haupt.

»Was in meiner Macht steht, werde ich tun, mein Fräu-

lein, und ich will versuchen, den, der mir nach hem Leben

trachtete, sofort zu befreien· Ob Sie mit ihm glücklich

werden, das ist eine andere Sache «- meinen Segen haben
Sie Dazu.“ .

,« tEr kannte sich in seiner ErregUUg nicht mehr. Alles
Edle, das ihn immer vor anderen ausgezeichnet hatte, war

in seinem Innern zu Gift geworden. und dieses Gift,

fühlte er, würde ihn dem Wahnsinn nahe bringen. Jetzt
war Eugenie die Ruhigere. Trotzdem kam es auch aus

ihrem Munde maßlos bitter:
»Und Sie glauben, daß ich mich jemals mit einem Wüst-

ling, einem verkommenen Menschen, den ich verachte, ver-

einen würhe? Wie denken Sie doch so gering von mirl

Es fcheint, Sie haben die Rolle des Verachtenden besonders

eingeübt.«
Er drehte sich um. Sie sollte nicht in sein zuckendes

Antlitz sehen. Die Leidenschaft, die derart von ihm Besitz

genommen, spiegelte sich darin wider. Er konnte nicht

mehr zurück. Er mußte ihr auch das noch fegen- Was ek
mit seinen eigenen Augen gesehen. Der Anblick würde

nicht wieder von ihm vergessen werben. Er mußte etwas

von dem Gift, das er dort in sich aufgenommen. auf die-

jenige, die ihren Liebhaber verlengnete, übertragen. Er

dachte nicht mehr an den ehrwurhigen, prächtigen, alten

Herrn, in dessen Schuld er sich bks an das Ende seiner Tage

zu fühlen glaubte.
Jetzt war er der Falter, der in den Bereich der

Flammen geraten, und er fühlte die Todesguaten. Seine

Augen loderten ihrem Blick entgegen. Mit härter Stimme

a te er:
c g»Glauben Sie denn, daß ich Ihre Zusammenkunft im

Tiergarien als einen Zufall angesehen habe? Halten Sie

mich wirklich für so harmlos, daß ich später, als Sie von

ihm kamen und in die Etektrische ftiegen, nicht wußte,

welches Idvll sich in den Anlagen abgespielt hatte?“

Eugenie war bei seinen ersten Worten zusammengezuckt

Also darum der feindliche, kalte Blick, als er ausgestiegen

war! Nun wußte sie, warum er kaum den Hut zum Gruß

berührt hatte. Er hielt sie wirklich für derart leichtfinnig,

daß sie heute einen Hilferuf gegen den, dem sie einstmals

vertraut, erschallen ließ und morgen ein: »Komm, ich er-

warte dicht« Das Hilslose ihrer Haltung, die stehenden

Augen. alles hatte sich an ihr verändert; es schien, als wäre

sie gewachsen unter seinem Vorwurf.
»Nun Denn, ich habe Ihnen bereits so viel gesagt, daß

Sie mich, ohne daß ich gefragt werDe, vor Dem Richter
wie vor der ganzen Welt vernichten können.

Ich habe aber nur von mir erzählt. Sie können mit
« - dem Material machen, was sie wollen. Was ich Ihnen auf'
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Ihre grausame Beleidigung nun sagen muß, betrifft
meinen Vater, den Sie zu verehren angaben. Für ihn
bitte ich Sie, über das, was ich Ihnen jetzt sage, zu
schweigen. Ich habe Die Zusammeiikunft in den Anlagen
nicht zu einem Schäferstündchen, sondern zu einer Aus-

2 einandersetzung mit —- meinem Bruder —- gehabt.«
Es fchien, als ob sie nicht weitersprechen könnte. Sie

trat erschöpft in das Zimmer zurück und blickte auf das
Bild ihres Vaters, das lebensvoll über dem Schreibtisch
hing und auf Die Tochter herniedersah.

»Du wirst mir vergebenl« baten ihre Augen. »Du haft
mir den, der mir heute die schmachvollsten Ainklagen ent-
gegengeschleudert, zugeführt. Du würdest dich ebenso da-
gegen verwahren, deines Kindes Ehre an den Pranger
gestellt zu sehen, vielleicht noch mehr als ich.‘ «

Dietrich war keines Wortes mächtig. Was bedeutete all
das? War es ein Traum, der ihn umfangen hielt? Nein,
es war Wirtlichkeitl Vor ihm lehnte Die herrliche Gestalt,
die keinen Blick mehr für ihn hatte. Wo war all seine
wahtisinnige Erbitterung geblieben? Ihr Bruders —- Ia,»
aber wie war das möglich? Er wandte sich wieder zu
Eugenie.

»Darf ich überhaupt noch ein Wort, nach dem letzten,
was ich vernommen, aussprechen. oder habe ich auch das
verwirft? Ich finde keinen Zusammenhang«

Noch immer auf das Bild ihres Vaters sehend, wandte
sich Eugenie halb zur Seite. »Den Zufammenhang muß
Ihnen der Freund nnd Rechtsbeistand meines Vaters
geben — ich kann nicht mehr!“ fagte das junge Mädchen.
»Ihr Zugeständnis, daß Sie um meines Vaters willen
Schweigen beobachten, habe ich wohl?! Ich vertraue
Ihnen, trotzdem Sie mich so tief in den Schmutz ziehen
wollten. Die Angelegenheit meines Bruders liegt in
Ihrer Hand, Herr Baron.«

»Eugenie!« Es war ein Aufschrei, der aus den Tiefen
seiner Seele kam. Er sank zu ihren Füßen nieher, und nur
das eine Wort »Verzeihungl« kam. aus seinem Munde.

»Herr von Waldungen, lassen Sie mich gehen; ich sagte
Ihnen ja schon, ich bin am Ende meiner Kraft. Von allem
Schlimmen, das mir das Leben bisher gebracht, war dies
das Furchtbarste. Wenn mich eine Strafe dafür trifft, daß
ich in meiner Angst um Hilfe gerufen, so bin ich zur Ge-
nüge bestraft. Um meines Vaters willen habe ich Ihnen
ein Geheimnis preisgegeben, das hinter meinen Lippen
verschlossen bleiben sollte. Nicht meinetwegen bitte ich um
Hilfe für den Verbrecher, sondern für den Sohn des
Mannes, der mit Liebe unh größtem Vertrauen zu Ihnen
beseelt war.«

Noch ein herzzerreißender Blick traf Dietrich, und dann
schritt sie an ihm, her wie gebannt an ihren Lippen hing,
vorüber. .

»Leben Sie wohl!“ konnte sie nicht sagen, ihre Stimme
versagte. und Dietrich fühlte dies. Er hätte sie an sein
Herz reißen mögen und flehenttich von seiner Liebe, von
seiner Leidenschaft, von dem Wahnsinn und den furcht-
baren Qualen, die ihm Die letzten Tage gebracht, erzählen
mögen. Er konnte es nicht. Die Erscheinung des jungen
Mädchens war so ehrfurchtheischend. daß er nur seine
Augen sprechen ließ, und darin lag nichts von einer Ver-
urteilung, sondern eine Anklage gegen sich felbft. Er
verließ das Zimmer nach Eugenie.

Während der Diener ihm seine Sachen reichte, schritt
sie langsam die Treppe empor.

Als sie das Zimmer erreicht, stand Elfriede bei ihr.
Sie umfaßte ihre Herrin mit beiden Armen und führte die
halb Ohnmächtige zu einer Chaiselongue, auf Der. Eugenie
sich niederließ. Es kam kein Wort aus Elsriedes Munde.
Aber sie empfand eine unendliche Qual, als sie in das
trostlose Gesicht ihrer Herrin fah.

Eugenie hatte Die Augen geschlossen.- Lebte sie denn
überhaupt noch nach diesen furchtbaren Ereignissens Sie
durfte nicht mehr heulen. Nicht noch einmal die letzten
Stunden und die Verantwortung dessen, der in ihr-ein
Herzen den ersten Platz eingenommen, durchleben. Sie
konnte es nicht. Elfriede neigte sich zu ihr nieder, legte
die Hand leise auf Eugenies Stirn; sie glaubte, ihr hamit
wohlzutun. Diese hielt die Hand fest in der ihrigen. Noch
eben hatte sie geglaubt, daß kein Mensch auf der weiten
Welt ihr nahestehe, und da kam diese sznsückhattende, be-
scheidene Liebkosung, die so wohltat, .-,v’o«n ihrer unter-

gebenen Sie ließ die Hand«nicht wieder kos, und plöbckck
fielen hie erften Tropfen aus den Augen — ein Ballet-
für die Seele.

Schluß ioigis

Weilst für Ein Zeitung

‘i’.



Uns Dioden unb Umgegend
Brockau. den 10. Januar 1931.

Wald im zimiiier
Jkgendwo machte ein ,.Raturfreiind« barauf aufmerk-

sam. daß man sich mit einfachen Mitteln, mit »ein bißchen
Wald-erde, mit Gräsern und Pilzen« ein Stückchen Natur
in die Stube zaudern könne. Leider werden solche Anregun-
gen von vielen Auch-Raturfreunden aufgenommen die sichnun veranlaßt fühlen. schleuniast eine Scholle Walderde
aussiiheben unb einmtovfen und der Wunder zu harren. die
da kommen fallen. Wir meinen, unser Wald ist schon ver-
schandelt genug. als daß man immer wieder dazu auffor-
bern sollte. ihn noch weiter zu schönden Der oberflächliche
Menicb uherlieht den tatsächlichen Schaden, der ba anaerichi
tet wird Man weiß doch auch, daß früher manche Wiesen
buntestaewebte Blumenteppiche waren, daß die schönen
Esdvkchen in unaezählten Menaen manche Gegenden be-
volkerten und daß heute schon viele Wiesen und (Beqenben
klaalich liliimenarm aeworden sind, weil iahrzehntelarye
Raiiberei den floristischen Reichtum vernichtet hat. Soll
nun auch noch der Wald derart beriiiihert werden. daß man
ihm die «Grasnabe mit der humusschicht absticht. um in 14
Tagen einen Topf toter Erde — etwas anderes kommt da-
bei nicht heraus —- in den Mülleimer zu werfen? Der wahre
heimatfreund wird diesen angepriesenen Frevel niemals
mitmachen.

 

Missetat Rocheloleu
aber rnenfchliche Geist steht nicht ftill. Er ersinvei immer

wieder Neuerungen auf dem Gebiet der Technik, der Elektri-
zitat, der Chemie usw. Man hat zum Teil schon damit be-
ggnnen, “wie die Elektrizität und das Gas, so auch die
arme uber Land zu führen und ganze Städte von einer

Zentralstelle aus mit heizung zu versorgen. Man sagt wohl
und). daß das Leben in der Großstadt mit Zentralheizung,
fließendem Kalt- und Warmwasser, Fahrstuhl usw. beque-
mer sei als auf dem Lande. Das ist bestimmt richtig. Aber
eines haben diese Neuerungen nicht vermocht. jenes heimelige
und trauliche Gefühl festzuhalten, wie wir es heute noch im-
mer auf dem Lande. besonders im Winter, antreffen. Wenn
die Tage kurzer werden und die Feldarbeit völlig ruht. wenn
vom tiefverhangenen bimmel Schneeflocken zur Erde wir-
beln oder draußen am See das Eis kracht, dann findet sich
die Familie, zum Teil sogar noch bei der Petroleumlampe,
in der Stube zusammen und läßt einmal die hände ruhen.
3113 Kachelofen knistert ein lustiges Feuer und eine trauliche
Warme durchflutei den Raum. Und nun spielt die Zeitung
eine bedeutende Rolle; sie verbindet die Menschen draußen auf
bem Lande wenigstens in Gedanken mit der Großstadt. mit
der großen Welt. Es wäre schlecht im deutschen Vaterlande
bestellt,wenn wir nicht unsere f) e i m a t z e i t u n g e n hätten.
die nicht nur über alle Vorgänge im Jn- und Ausland be-
richten.«fonder·n heimatsinn psle en und heimatliebe wecken.
Die Zeitung ist das lebendige piegelbild der Zeit, in ihr
findet man alles. was man wissen muß, um den Daseins-
kampd den Kampf um heim und Familie, mit Erfolg zu
fuhren. Gerade auf bem Lande hat lich ein inniges Ver-
haltnis zwischen Bevölkerung und .‚ihrer" Zeitung. b. h. mit
der heimatzeitung, herausgebildet Wo es nicht berufliche
Interessen zur Voraussetzung oder zur Pflicht machen, lehnt
man hier die »Großstadt«zeitungen ab. Die heimatzeitung
ift auch« in besonderem Maße auf Leben und Gewohnheit
der ortlichen Bevölkerung eingestellt, sie ist Träger des hei-
maigedankens. sie ist Pflegerin örtlicher (Eigenheiten unb hei-
matlicher Ueberlieferungen. Das alles kommt uns zum Be-
wußtseim wenn an Winterabenden die Familie im Zimmer
bei traulichem Lampenlicht versammelt ist unb im Kachelofen
ein lustiges Feuer knistert

Feuer — Feuer —- lts brennt!
75 Prozent aller Brände find nachweislich durch tun-ok-

sichtigkeit und Leichtsinn, durch spielende Kinder oder fonsts
wie vermeidbare Zufälle entstanden. Die Möglichkeit, durch
großem Sorgfalt einen erheblichen Teil der durchschnittlich
ahr um Jahr austretenden Brände zu vermeiden, hat ein

unfreiwilliges großzügiges Experiment in der Jnflations-
zeit geliefert. Denn damals, als Sachwerte alles und Geld
nichts wert war, ift bie Zahl der Brände erheblich gesun-
ken. Diese überraschende Tatsache kann nur auf bie in ienen
Notzeiten erheblich gesteigerte Sorgfalt und Aufmerksamkeit
zurückgeführt werden.

Wir befinden uns wieder in einer drängenden Notzeit
unseres wirtschaftlichen Lebens und müssen alle Kräfte an-
fpannen, um überflüsfige Ausgaben zu vermeiden. Oben-
drein ist die Verhütung von schweren Unglücksfällen, oft mit
tödlichem Ausgang, und von Gesundheitsschädigungen selbst-
verständliche Menschenpflicht!

Darum sollten die vom Verband der Deutschen Berufs-
genossenschaften neuerdings herausgegebenen Plakate, die
vor dem Rauchen an befonbers gefährdeten Stellen und vor
dem leichtsinnigen hantieren mit offenem Licht eindringlich
warnen, in allen Kreisen beachtet werden. Wenn nicht nur
in den gewerblichen und landwirtschaftlichen Betrieben, son-
dern auch in allen öffentlichen Gebäuden und Privathäusern
überall die Obacht und Sorgfalt Platz greift. wie sie in der
Jnflativnszeit feststellbar war, dann dürfte zweifellos we-
nigstens ein Teil der jetzt fo oft leichtsinnig verursachten
Brände vermieden werden.

 

Breslaner Rundsnnk-Progranim.

Gleichbleibeiides Merklagsprogramim 11.15 u. 12.35: Wetter,
fett, Wasserstand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Zeit.
3.35: Seit, Wetter. ertschaftsnachrichten 13.50: 6challplatten.

15.20 unb 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht lSoiinabend nur
15.20. 10.05 und 20.00: Wetter. 22.10: Zeit. Wetter. Nachrichten.

Sonnabend, den 10. Januar. 15.35: Kinderzeltung 16.00:
Interhaltungskonzert der Funkkapelle. 16.30: Das Buch des
Tages. Richard Steinolt: ,,.f)eiteres Wochenende.« 16.45: Fort-
Bgung des Konzerts. 17.15: Die Filme der Woche. 17.45: ehn

lnuten Efperanto. 17.55: Dr. Karl Stumpff: »Die aftronomi chen
Ereignisse im alten unb im neuen Jahre.« 18.20: Wetter. _.
Wiener Musik (Funkkapelle). 19.00: Richard Salzburg: »Rück-
Uiik auf die Vorträge der Woche.« 19.30: „Das wird Sie inter-
eIfierenl“ (Die Art der Veranstaltung wird durch Durchsage
ietanntgegeben.) 20.00: Volkstuinliches Konzert der Kapelle der
Berufsmufiler. Leitung: Paul hausler sen. 22.10: Derichte.
22.35: Edenshotel, Berlin: Tanzmufik der Kapelle Mitja Rikisch
0.30: Rachtmusik der Funkkapelle

f
11m 6onnabenb, bem 10. Januar, von 20.30—21.00 Uhr wird

die Schlesische Funkstunde die Feierlichkeiten aus dem Ober-
friisidium übertragen, bie bem in Dreslau anwefenben Reichs-
anzlzr»Dr.· Vriining gewidmet sind.

L

 

Mittwoch. den 14. Januar. 12.35: Gleiwlß: Mitteilungen
der Landwirtschastskammer Oberschlefien. Programm des Zwischen-
senders Gleiwiß. 15.35: Alfons ßoffberger: „6liwanberungen im
Altvatergebirge.« 16.00: «Ausländische Volkslieder.« hanna
SchweitzersWallfisch Am Flügel: Franz Kauf. 16.30: Das Duch
bes Tages. Dr. Rudolf Jvkiel: »Oberschlesische Kalender 193·l.«
16.50: Dreslau: Schweizer Komponisten (Kammermufik).
17.30: Sugenbftunbe. 18.05: Gleiwitz: Obermeister Franz
Bräuer: »Buchbinder einst unb ietzt.« 18.30: Wetter. —- heitere
Abendmusik. Ausgeführt von Mitgliedern des Oberschlesischen
LandestheatersOrchesters 19.353« Wetter. —- Regierungsdirektor
Dr. Weigel: »Jugendpflege in OS.« 20.00: »Reichsgreiize Sudostl
Staffel-hörbericht aus Oberschlefien. Organisation: Paul Kania.
21.05: Dreslau: Iagesnachrichten. 21.15: Zu Unterhaltung
und Tanz. Funkkapelle. 22.15: Berichte. 22.25: Richard Buch-
wald: „Erinnerungen eines Fußballenthufiasten.« 22.45: hans
Neuert: ,,Vorsicht bei Preisausschreiben.« 23.10: Kabarett auf
Schallplatten. »

Donnerstag. ben 15. Januar. 9.05: Gleiwi : Schulfunk.
12.35: Gräfin Margarete KeyserlincksEammeram ,,« andfrau und
Gesetzgebung« 15.35: Miifikfunk für Kinder. Leitung: Bruno
Sanke. 16.00: Neue Eellomusik. Eut Becker (Eello). Am Flugel:
hans-Günther Andersch. 16.30: Das Buch des Tages. Dr. Peter
Epstein: »Musikbücher.« 16.45: Marek Weber spielt auf Schall-
platten. 17.15: Marie Dberbiecr: »Tust de mitte»?« Schlesische
Profa. 17.40: Oberschullehrerin Pauk: »Unsere Tochter und die
Derufsfrage.“ 18.05: Jrene Triesch spr»i·cht.« 18.35: Diplom:
handelslebrer Georg Müller: »Die kaufmannische Berufsschule.
19.00: Wetter. —- Gabriel Deswysen: »Gewerkfchaften unb
Arbeiterfchutz.« 1. Vortrag. 19.30: Martin Darge: »Blick tun bte
Zeit.« 20.00: Abendmufik der Funkkapelle. 21.00: »Oedipus von
Sophokles. Ueberseßt und bearbeitet von heinz Lippmann. Spiel-
leitung: Dr. Franz Joseph Engel. 22.10: Berichte. 22.30«: Ewald
”fröhlich: .‚Dallv — bie Berge rufen zum Wintersportl 22.40:
iebichs Tanzpalast Breslau: Tanzmusik der Weintraub Syncos

pators.

Sonntag, den 11. Januar. 8.45: Morgenkonzert auf Schall-
platten. 9.15: Glockengeläut. 9.30: Fortsetzung des Konzerts.
11.00: Gleiwitz: Mittagkonzert der Kapelle Jlja Livschakoff.
14.00: Mittagberichie. 14.05: Zehn Minuten für den Kleinaärtner.
14.15: Schachfunk. 14.30: Alfred Magie: »Die Arbeiter-Winter-
sport-Olympiade.« 14.45: 6iabion Deuihen OS.: Südost- gegen
Mitteldeutschland. Zwischenrunde um den Pokal des Deutschen
Fußballbundes. 15.50: Anselm Nohl: ,,Generalpoftmeister Dr. von
Stephan und die Pl)ilatelisten.« 16.00: Wirtschaftsfunk. 16.15:
Diplomlanbwirt Dr. Scheel: »Was wird aus bem einheimifchen
Flochsbau?« 16.30: Uiiterhaltungskonzert der Funkkapelle 17.10:
Das Duch des Tages. Rudolf Mirbt: »Mit Muße zu lesenl«
17.20: Fortsetzung des Konzerts. 18.00: Kinderfunk. 18.30: Ober-
postrat Richard Jaffke: »Sturinfluteii im Rundfunk. 18.50: Ein
Staiielhörbericht: »Aus einer kleinen Stadt.« Leitung: Dr. Fritz
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Wenzel. 19.40: Wetter. Viktor Kubczak: Enrica handelå
Mazetti zum 60. Geburtstag. 20.05: Wetter. -— Dr. herbert
Rinamanm »Wandlungen des Orchesterklanges: Barock und
Klassik.« 1. Vortrag. 20.30: Derlin: Goetz —- Jessel —- Knopf.
lAus ihren Operetten.) Jn einer Pause — etwa von 21.00—21.10:
Abendberichte. 22.00: Dreslau: Derichte. 22.30: Derlin: Tanz-
musik der Kapelle Marek Weber.

Montag. den 12. Januar. 9.05: Schulfunk. Vortragswoche
vom 11. bis 17. Januar: »Beruf und Schtile.« 15.35: Rektor Friß
Nitschke: »Die Fortbildungsschule.« 16.00: Kleine Violinmusik.
Elise Berry-Szephazi) (Violine). Am Flügel: Franz Bollon.
16.30: Das Duch des Tages. Dr. Rudolf Samuel: ,·Naturwissen-
schaft.« 16.45: Wilhelm Furtwängler dirigiert auf Schallplatten.
17.15: Georg Lichey: »Kulturfragen der Gegenwart.« 17.35: Aus
»Deutsche Berufskunde« von Ottoheinz v. b. Gablenß und Earl
Mennicke. Sprecher: herinann Gaupp. 18.00: Landgerichtsrat
Dr. Georg Kahn: »Rechtsfälle des täglichen Lebens.« 18.25:
Wetter. -— „heitere Abendmufik der Funkkapelle. 19.35: Wetter. —-
Professor Dr. Karl Weidel: »Die Schule als Vorbereitung zum
Berus.« 20.05: Gleiwitz: Die Oper des Abends. 20.15: Stadt-
theater Deuihen OS.: »Der Evangelimann.« Musikalisches Schau-
fpiel in zwei Aufzügen. Dichtung und Musik von Wilhelm Kienzl.
Jn den Pausen aus Breslau: Berichte. 23.00: Erwin Bittner:
»Sportbilonz des Jahres 1930.« 23.20: Funktechnischer Brief-
kasten.

Dienstag, den 13. Januar. 12.35: Forftrat hertz-Kleptow:
»Das Märchen vom schönen schlesischen Walde.« 15.35: Kinder-
funk: Scherzspiele. 16.00: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle.
16.30: Das Duch des Tages. Dr. Erich Raschke: »Neue Romane.«
16.45: Fortsetzung des Konzerts. 17.15: Dr. Alfons Jakubowicz:
„Materie unb Leben: Sprengstoffe.« 17.35: Professor Dr. Walter
Weisbach: »Von der Schule zum Beruf.« 18.05: Professor Dr.
Franz Landsberger: »Die Schlesischen Monatshefte im Januar.«
18.20: Mariha Liebich: »Die arbeitende Frau und der Preis-
abbau.“ 18.45: Wetter. —- Konzert auf Schallplatten. 19.30:
Wetter. — Professor Dr. Karl Weidel: »Die Schule als»Vor-
bereitung zum Deruf.“ 2. Dortrag. 20.00: Auch auf Konigss
wusterhaufen: .,F)eimat in Schlefien.« Soli, Chor und Orchester.
Leitung: Dr. Nick. 21.00: Tagesnachrichten. 21.10: Tanze. Schle-
sische Philharmonie. Leitung: Dr. Nick. 22.15: Berlin:
Politische Zeitungsschau. 22.40: Berichte. 22.50: Mitteilungen bes
Verbandes schlesischex Rundfunkhörer. 22.55: Morsekursus.»

Freitag. den 16. Januar. 15.35: Dr. Margarete Weinberg:
»Die Frau in der Bolksvertretung.« 16.00: Eafe »Vaterland«,
Breslau: Unterhaltungsmusik. 16.30: Das Duch des Zuges. Gad
M. Lippmann: »Amerika.« 16.45: Fortsetzun bes. Konzerts
17.15: heitere Lieder. Paul Richter (Daritvn). m Flugel: Erwin
Poplewski. 17.40: Gewerbeoberlehrer Paul Brieger: »Die Auf-
aben der Berufs rhule.“ 18.05: BaugewerkschulsOberlehrer
swald Engler: »Un ere gewerblichen Fachschulen.« 18.30: »Das

wird Sie intereffieren!“ Die Art der Veranstaltung wird durch
Durchsage bekanntgegeben. 19.00: Wetter. —- »Grie .« Abend-
musik auf Schallplatten. 20.00: Professor Dr. Karl eide: »Die
Schule als Vorbereitung zum Deruf.“ 3.Dortrag. 20.30: Konzert
der Schlesischen Philharmonie. Leitung: Hermann Behr. Solift:
Rudolf Bergmann (Violine). 22.00: Derichte. 22.20: Reichskurzs
schrift. 22.45: Iheaterplauberei: »Auffuhrun en des S lesischen
Landestheaters.« 23.00: ufa-Iheater, Dres au: »Die nende

« Wochenschau.«
t Ist

O

Seit einiger Zeit laufen zahlreiche Klagen von Rundfunki
teilnehmern aus allen Teilen Deutschlands über Störungen des
Deutschlandsenders Königswusterhaus en durch den russis
schen Telegraphensender R.A.x ein. Das Reichspostministerium
ift bei der Telegraphenverwaltung der Sowjetunion wegen drin-
gender Abstelluna der Störungen vorstellig geworben.

 

Spielplan bes Breslauer Stadilheaters Opernhaus-
vom 11.bis 18. Januar 1931

Sonntag 1500 Uhr (klelne Preise, Gruppe II) „Der Waf.
ens chmieb“, komische Oper von Lorßingz 19.30 Uhr »Die

r lebermaus“, Dperette von Johann Strauß; Montag 20.15
Uhr »La Traviata«, Oper von G. Verdi: Dienstag 19.30 Uhr
10. ersann-« E „D a s Sii i ela en a Ihrer matter, Oper-ne  

von J. Königsderger. Mittwoch 20.15 Uhr 10. Abonn. F „De?
Waffenschmied«, komische Oper von Lor»tzing;· Donnerstag
20.15 Uhr 11. Abonn. D »N eu e s v o ni T a g e , lustige Oper non
P.hindemith; Freitag 20.15 Uhr ,,T i eflanbj‘, Musikdrama von
Eugen d’Albert; Sonnabend 20.15 Uhr „6 i m o n e D o c c a -
negra“, Oper von G. Verdi; Sonntag 11.30 Uhr zweite Ver-

anstaltung der Jungen Bühne »D e r M e ns ch u n d se»i n»e

S e h U s U d) t“. Tanzdichtung von Elaudel; »F) i n u n b Z u«r u d ,
Sketsch mit Musik von hinbemith; „6 ch w ergewicht oder

„D i e E h r e d e r N at i o n“, Burleske von Krenek; „D a s

Babh in der Dar“, Tanzspiel von Balasz; 15.00 Uhr (kleine

Preise, Gruppe ll) „D e r W a f f e n f ch m i e b“ Oper Pan Lortzing;
19.30 Uhr »Das Spielzeug Ihrer Majestat , Operette
von J. Königsberger. .

„cu"

 

Brockauer Sport-Nachrichten
S. E. ‚6turm 1916‘.

Am Sonntag, den 11. Januar 1931 steigen folgende Pflichtspiele
Jn Brockam ·

Vorm 9'/‚ llhr: „6turm“ 1a Jugend ·- „06“ 28 Sagen!)
Nachm. 1M Uhr: »Sturm« 2. Bezirk —- ,,Pvlizei« Z« Veökkk

Jn Breslau:
Darm. 82o Uhr: »Rosenspvrt« 3. Bezirk — ‚6turm“ 3- Bezirk

« fPolizeilicher Wochenbericht.s In der Woche vom
4. bis 10. Januar 193l wurben folgende ftrafbare Hand-
lungen zur Anzeige gebracht: V e r g eh en: Diebstahl 1, Komet-
verletzung 2, Haussriedensbruch l. Uebertretungen:
Pflichtfeuerwehr 3. .

« sErlöichen der Maul- nnd Klauensenche1 Die
wegen Maul- und Klauenseuche über die Ortschaften
Krolkwitz, Tinz Sillmenau, Sacherwitz und Kniegmtz ver-
bängten Sperren werden aufgehoben für Krolkwitz, Ding,
6illmenau und Sacherwiti mit dein 10. b. Mts und für
Kniegnitz mit dem 12 b. Mts. —- Unter dem Viehbestande
des Dominiiims Althofdürr und der Gutsbesitzer Kluge
und Tillner in Malsen ist die Maul- und Klauen-
feuche ausgebrochen Den Sperrbezirk bildet die Gemeinde
Althofdürr. Die Gemeinde Malsen steht bereits unter
Sperre.

« sFahrdienft-Jubiläum.] Lokomotivführer Wilhelm
Sch eefer, Friesenweg 1 wohnhaft, feiert am heutigen
Sonnabend, den 10. Januar sein 251ähriges Fahrdienst-
Jubiläum.

· ksEvangelifche Fraucnhllfef Mittwoch, den 4. Januar,
abends 8 Uhr findet bei Gastwirt Baum unsere Monatsvers
samnilung statt. Kassenbericht wird bekannt gegeben. Die Mitglieder
sind herzlich eingeladen.

« lVaterländischer Frauen-Verein vom Roten-Kreuz Orts-
gruppe Bkorkatts Die nächste Monaisverfammlung findet Dienstag,
ben 13. Januar, abends 8 Uhr bei Michalik,Hauptstraße statt. Alle
Mitglieder find herzlichst eingeladen.

« lEvangelifitier-Jungniänner-Vercin Brotkanl Sonnabend,
den 10. Januar, 201/4 Uhr: „Dlauberei aus bem Kriminals und
Polizeiwefen«. Polizeioberfekrciär Pietsch, ‘Breslau. Jedes Mitglied
wird pünkilich erwartet. Junge Männer Unserer Gemeinde sind
dazu eingeladen. Sonntag, den ll. Januar, um 14 Uhr, Turnen.
Jungschar: Sonnabend, den 10. Januar, um 17 Uhr erzählt
Jugendsekretär DöringsBreslam »Die wilden Jungens von der
Feuerburg«. Ausklang derselbe. Jeder Jungscharler erscheine be-
stimmt. Jungens als Gäste sind uns willkommen. Beiträge
werden vor der Versammlung eingezogen. Jungscharkalender sind
noch zu haben

« 1. sBrockaner Radfahrer- Verein 1911 e. V.] Die dies-
jährige General-Verfammlung findet am Dienstag, den 20.Jannar,
abends 8 Uhr bei Mende statt. Der Vorstand ersucht alle Mit-
glieder, sich diesen Abend zu refervleren. Nichtanivesende haben sich
allen gefaßten Beschlüssen zu fügen. Der Vorstand hofft, bie Mii-
glieder zahlreich und pünktlich begrüßen zu dürfen.

« IBrolkauct Kricgcwcteittf Sonntag, den 11. Januar, nach
mittags 3 Uhr Generalversammlung im Bereinslvkal. Auf der Tages
ordnung stehen u a. Jahresbericht, Rechnungslegung und Berich
der Rechnungskommission, Ueberreichung von Abzeichen für 25 jährige
Mitgliedschaft. Zu diesem Vorgange werden die Kameraden Bild
Karl, Glatzel Joseph, Gruner Paul, Guttmann Paul, Heider Richard,
Miche Karl, Müller Gustav, Posledniak Karl, Rother Paul, Hajo
R«-inhold, Kundis Gustav und Schindler Oskar hierdurch befonders
eingeladen. Jm übrigen wird zahlreiches Erscheinen erwartet.

« fDer Verein ehem. Kavalleriftemi Der Verein ladet feine
Mitglieder mit Damen zu dein am Sonnabend, den 10. Januar,
abends 8 Uhr im Gasthaus zur guten Laune stattsindenden Familien-
abend herzlichst ein.

« lVisrein der Zivildienftberechtigten Brvckaml Am 14. Januar,
um 20 Uhr findet im Vereinslvkal bei Gastwirt Michalik die Jahres-
hauptversammlung statt. Tagesordnung: 1. Jahresbericht, 2. Kassen-
bericht, 3. Vorstandswahl,4 Verschiedenes. Um zahlreiches Erscheinen
aller diensifreien Kameraden wird ersucht. .-

« lBroitaner Gewerbeverein.f Dienstag, ben 18. Januar
abends 8 Uhr Generalversammlung bei Herrn Gaftwirt Kolleg, Garten-
straße 12. Tagesordnung wird dort bekannt gegeben. Bollzähliges
Erscheinen ist erwünscht Anträge müssen bis Montag, den
12. Januar 193l beim Vorsitzenden eingereicht fein.

Die Breslauer Opel-Niederlassung,
die Opel AutomobilsVerkaufs-Gefellschaft m. 5.5., hatte für den
letzten Sonntag zum Besuch des großen OpelsWertfilmes »So entsteht
Dein Wagen« im Breslauer Konzerihaus eingeladen.

Der Film zeigt nach einem historischen Ueberblirk über die An-
fänge der Automobilfabrikation im OpelsWerk wie im einzelnen ein
OpelsWagen entsteht.

Jeder, der diesen Film über Deutschlands größte und bedeutendste
Autofabrik gesehen hat, ist begeistert. Es interessiert sich ja heute
gerade in ganz besonderem Maße jeder für den Hochitand der
modernen Technik. Jeder ist erfreut, fich durch diesen Opel-311m
vertraut machen zu können mit der Adam AIG in Rüsselsheim,
mit dem Geist, der in diesem Werke herrscht. mit den Menschen, die
da arbeiten und schließlich mit dem Fabrikat selbst, dem Opel-Magen.

Jn einer sinnvvllen Geschlossenheit zieht der vielfeitige Arbeits-
prozeß am Auge vorüber, man erkennt die bis in den kleinsten
Fabrikationsvorgavg auf höchste Zweckmäßigkeit abgewogene Methode
unb begreift, wie mit ber dadurch erzielten unübertrvssenen technischen
Vollkommenheit solche Erfolge erzielt werden konnten. Qualität
und Preiswürdigkeit haben es zuwege gebracht, daß in diesem Jahr
fast jeder dritte neu zugelassene Wagen ein »Opel« war.

Der Film hat einen unerwartet großen Anklang gefunden und
kann die Veranstalierin auf diesen Erfolg recht stolz sein.

Patentbericht vom 15. Dezember 1930.
Mitgeteilt vom Patentanmeldebürv Eduard M Goldberk,

Derlin SW 6|. Gitschiner Straße 5 (gegenüber Reichspatentanit
Patentatlmeldtltlgrn. K. 112809. Alfred Kreßfchmar, Breslau 6,

legmieistraße 9« »Filter für Flüßigkeiten« angem am 27.12. 28.
Patenterteilungcn. Nr. 516082. Joseph Ksoll, Breslau, Endcrftr. 22.

»Durch düsenariige Spaliräume unterteilter Flugzeugflüllec«-
Nr. 516088. Jofeph Kfoll, Breslau 10, Enderstr. 22 »Mus-
zeug mit durch Spaltrüume unterteiltem Flügel« Nr 516259.
William Martin, Breslau, Schleßwerderftraße 1—8. „Gammelc
briefiaften“.

GebrauchsninftersEintragnngen. Nr. 1151068. Paul Reichen-
Liegnig, Thebesiusstraße 13, unb Georg Schatz. »Es-IMMEN-
sicherheitsverschluß mit Spardüse«. Nr. 1151981. Rar! Üigafla.
KrafchensGroß Wartenberg, Des. Breslau-Land „Erbe! am“
Zusammenhalten der Scherenschenkel«

 



Müh’ und Arbeit war dein Leben,
Ruhe hat dir Gott gegeben.

Am 8. Januar früh verschied
nach langem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden unsere liebe,
nimmermüde Mutter, Großmutter
und Schwiegermutter

verw. Zugführer Frau

Auguste Walter 7.
geb. erke

im 70. Lebensjahre.

B r o c k a u, Breslau, Karlsmarkt,
Leipzig, Neumarkt, Weidenhof,

den 8 Januar 193l.

Ille tIehraucrndcn lllntlel‘ are Enhclhlnuer.
Beerdigung: Montag, den l2 januar,

nachm 2'/, Uhr vom Trauerhause Walter-
straße 4 aus.

 

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert auf das innigste den Heim-

gang ihres Mitgliedes

rrau Mille lllflllfll‘.
Ihr Andenken wird in Ehren

gehalten.

Brocken, den 10.Januar 1931.

Der Vorstand.

Beerdigung: Montag, den |2. januar,
nachmittags 2V, Uhr vom Trauerhause
Walterstraße 4 aus. Um zahlreiche Be-
teiligung der Mitglieder wird gebeten.  

   

  

 

  

  

    

ssng Männerverein
„Franz von Sickingen“

Am 8. Januar verschied unser

wertes Mitglied

verw. Zugführer

trau llllllllslli illillilil'.
Sie ruhe in Frieden.

Brockau, den 10.Januar 193l.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet am Montag, den
12. januar, nachmittags 2'/, Uhr vom Trauer-
hause Walterstraße 4 aus statt.

 

 

lllll'lilll lllll‘ llllllB-
llllll lllal'lBSlflllllSllflalllllill Bl'lllillilll.
Unser Mitglied

verw. Zugführer

trau Mollle ilifllilll'
ist gestorben.

Ehre ihrem Andenken.

Brockau, den 10. Januar 193l.

Der Vorstand.

Beerdigung: Montag, den l2 Januar,
nachmittags 21/, Uhr vom Trauerhause
Walterstrasse 4 aus.

-

Familien-Anzeigen
fertigt an

Dodeck’s Buchdruckerei

 

   

  

. « Evgl. Arbeiter-Verein Brockau.
Unsere Vereinsfreundin Witfrau

Auguste Walter
. ist gestorben.

, « „o -;"_„ » « «. « ‚ . « _ „.
m“. Lea O- , « (h-W « '.'-
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Ehre ihrem Andenken.

.. Beerdigung: Montag,den 12 jannar‚nachm.
I-« 2'/, Uhr vom Tranerhause Walterstraße 4 aus
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Der Vorstand.

 

Gottesdienst
Katholischer Gottes-
dienfl in Btoaau.

Sonnabend Beichte für Die
Kornrnrrniorrkinder,absiUhr
die Mädchen, von 5 Uhr
die Knaben.
Sonntag, den il. Januar
7 Uhr hl Messe u. Kinder-
korrunrrrrion
‘/4 10 Uhr Pred. U Hochamt
l_I Uhr Kindermesse
3 Uhr hl. Segen

Woche-rings 625 Uhr Und
7 llhr hl. Messe
Mittwoch abds. 8—9 Uhr
Antserungsstunde für die
Jungfrauen urrd Mädchen
Sonnaberrdrrachrn abblihr
Jungfrauen-Beichte

Liegt. Pfarrkirche zum
Heiligen Geist inBrortau

Sonntag, den tl. Januar
9 Uhr Gottesdienst, an-
schließend Beichte u. Feier
des hl Abendnrahles
Frauen-T( rzett „bebe deine
Augen auf“

Merrdelsohn-Barlholdi
Chor »Herr, ich habe lieb
die Stätte deines Hauses-«

Götze
it Uhr Kindergottesdienst
7 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Schritte
Solo »O Jesulein süß«

Bach 

Donnerstag, l5. Januar
Abds. 7 W Uhr Bibelstunde

Pfarrer Schulte.

Klein-Tichansch.(Karh.
GottesdiensU Sonntag
679 Uhr hl. Messe Uri-

Pred., 974 Uhr Predigt m.
Hochantt,nachrnittagsbllhr

hl Segen. Wochentagölhz
und 774 Uhr hl. Messe.

Groß Tschansch. (anl.
Gottesdienst.) Sonntag
10 Uhr Gottesdienst.

Diakott Schulz
3 Uhr Gottesdienst

Pastor Besser«t.

Reitern. (Rathalilcher
Gottesdienst) Sonntag
774 Uhr hl. Messe, 9 Uhr
Pred. n. Hochamt, nachnr
2 Uhr Rosenkranz u. hi
Segen. Wocheutags 7 Uhr
hl Messe.

Oltaschin. (Katholischer
Gottesdienst.) Sonntag
7 an: hl. wenn, 9 llyr
sBreD u. Hochamt. nachnr
3 Uhr hl Segen. Wochent
774 llhr hl. Messe

Klettendorf. (Rather
Gottesdienst) Sonntag
früh 7‘/2 Uhr hl. Messe.

Klettcndorf. (errang
Gottesdienst.) Sonntag
9U2 Uhr Gottesdienft.
Pastor Müller (Schonung). 

Roihslirben. (Rather.
(Botteebienft) Sonntag

barrn. 7 Uhr hl Messe,
9 Uhr Hochamt u. Predi rt.
Nachm. 3 Uhr Senerrsand.
Wochentags7Uhrhi.Messe.

CarlowigerGottesdienst

in der Antoniuskirche.
Sonntag 6 Uhr Korroentes
rnesse, 7'/2 llhr hl. Piesse
m. kurz. Predigt, 972 Uhr
Hochamt mit Predigt, nach-
rnittags 4 Uhr Predigt u.
Segensandacht Wochen-
taas 5 bis 7 Uhr hl. Messe
nnd 6 Uhr Konoerrtsmefse

Evangel. Goltesdienft.

Sonntag 9'/2 Uhr Gottes-
dienst. Vastor {fröhlich

moicnthttl. (Ebangel.
Gottegdienst.) Sonntag
91/2 Uhr Gottesdierrst.

Prrft.-r Altrnann.
103/4 Uhr Kindergottes-
dienst.

ASTHMA
Clll‘llll. Brunchlalhalarrh. “8P-
80llllillllllllflll illlllllllßSlll‘flöllB.
Bei whwer. u tangjähr. Lerci.
wo alle bisher. Mittel ver-
sagten, wirkte Verblüffend
das tausendtach bewährte

Bl‘ßlllll'lillll - llSllllllil - l’lllllßl‘
zum Einmhnen.

Aerzrlich empfnhlen.

viere tausenu nannscnremen,
jedem Leidenden wird bet
Einsenden dieses Inserats
eine Probe gratis und un-
verbindlich d. m. Versand-
Aporh zugesandt, damit er
sich vom Erfolg überzeugt
Bestandteile a d Packung).

lll'elilll‘ellll. ucrlln 80. 36/53
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Zettunu haben

 

 

 

muß man heute die Frage aufwerfen,
wo

man sparen soll.

Die vielen Verluste der kleinen Leute bei un-

 
z
l

sicheren utrd zweifelhaften Unternehmungen sind
größer, als man gewöhnlich annimmt. Jn die
Presse gelangt nur ein kleiner Teil derartiger
Nachrichten, auch wenn im einzelnen Fall
die Summen geringfügig erscheinen mögen, für
die Beteiligten stellen sie die gesamte Sicherheits-
rücklage dar, deren Verlust alle Zukunftshoffnungen ·
zerstören kann. Darum ist eine

gesunde Vorsicht

in Gelddingen heute mehr denn je am Platze.

Das Versprechen

übermäßig hoher Zinsen

sollte in jedem Falle zur Vorsicht mahnen.
Der Sparer soll und will nicht

spekulieren,

sondern sucht eine sichere Geldanlage.
Die Spar«kasse der Gemeinde Vrockauist

mündelsicher,

außerdem kommt ihr Geld dem örtlichen Kredit-
bedürfnis der Einwohnerschaft von Vrockau zu-
gute und geht

nicht nach auswärts.

Darum bringt Euer Geld zur

Sparkasse
der Gemeinde Brockaul

 

 

 

  

Fleischunterluchungsautt
Unter Hinweis auf die Veschauamtsordnung

vom 22. Dezember 1930, welche in der Brockauer
Zeitung veröffentlicht ist, wird bekanntuegeben,
daß das Fleischunterfnchungsamt Parkstraße 20
mit Beginn dieses Jahres seine Tätigkeit aus-
genommen hat. Dort find die Anmeldrrngen
für die Vorrtahme von Schlachtvieh- und Fleisch-
beschau sowie Trichinenschau zu erstatten Gem-

sprechartschluß Breslau 20874).

Atuneldezeiten: _
Mittwoch 11——13 und 15—-19 Uhr,

an den übrigen Wochentagen
vom 1. April bis 30. September 7—8 Uhr
vom l. Oktober bis 31. März 8-·9 Uhr.
Vrockau, den 9. Januar 193l.

Der Amtsborsteher.
Dr. Pause.

Kursdertcht oom 10. Januar 1930.

Mitgeteilt vom Schlesischen Bankberein. Filiale der Deutschen
Bank und DiekontoiGesellschait depositenkasse B.

Brockau, Lieresstraße 4.

 

 

6°], Deutsche Reicheanleihe von 1927 . . 85,-- b0
Ablösungsschuld des Deutlchen Reiches . 5,-— etbO
Dergl. mit Auslofungsrechten . . . . 52.6II bz
8°/. Anleihe der ProvinzNiederschles o. 90.25 h:
7°/‚ Breslauer Stadtanleihe oon 26 . 79,50 O
8°/‚ Schles BodensGoldine. Ent. 16 . — O
8"/‚ Schles. Boden-Komm.-0bl. Cm. 17 92.25 G
8°/„ Schlei. landsch Gold-Pfe. . . 96,40 bz
4'/,'/ Schlei. Boden Liau.-Pfandbriefe . 87 95 bB
Deutsche souve- u Discours-Gesellschaft . 109.75 bz
ReichsbanksAnteile . . . . . . . 23.5% bB
Schles. BodensKreditsBankiAktien · 139,— B
A. (E. G. Aktien . . . . . . . . . Bis-« b:

Deutsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 69,bl) bz
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . . 60.-: G

. G. Farbenindustrie Aktien . 124.20 b:
Zeldmiihle Papier Aktien . . . . . . 102,25 bz
Oberschlesische Eisenbahn-Bedarf Aktien . Bis- bz
Oberschlestsche Kaki-Werke Aktien 60.25 b:
OstwerkesAklien . . . . . . . . . 125,50 bz

Schlei. PortiondiCement Aktien . . . 87,— b0

Die anhaltende Entlastung der Reichsbank und die
feste New Yorker Börse wirkten günstig auf die Stimmung,
doch die Berichte oom Arbeitsmarkt und der Mangel an
Kaufausträgen ließ ein regeree Geschäft nicht aufkommen.
Es kam im Verlaufe im Allgemeinen eher zur Ab-
schwächung. Sonderbewegungen hatten Soenoka, die
mehrere Prozent gewinnen konnten, auch Kunstseidewerte,

von denen Bemberg hervortrat, da man annimmt, daß
ein Zusammenschtuß von Bemberg und Aku stattfinden
wird. Schrffohrteaktien dagegen hatten Kurseinbussen au
verzeichnen. Man befürchtet, daß die Jahreoabschltisse nicht
giinstrg ausfallen werben. Festverzirrsiiche Werte lagen
ruhig. Geld war unverändert.

l Sllllll‘lllllllflll's liilSlSlilllll lll‘llßllilll
Sonntag, den u. Januar 1931:

Großes

KONZERT
der beliebten Hauskapelle Fischer.

Anfang 7 Uhr abends,
da der Saal erst um 7 Uhr frei wird.

Es laden freundlichst ein Kiera II. Frau.

 

 

    

  
  

 

  

 

  

Beachten Sie nachstehenden
I

Gu t sch e I n .
Gültig bis 25. Januar.

Fiir diesen Gutschein wird gegen Zahlung non
l Mark eine Gelegenheitsssilnzeign Wohnungs-,
Stellengesuch. » Angebote usw. in der Größe von

5 Zeilen
in unserer Zeitung aufgenommen

Geochättoonzeiyon
sind vondieoeI-Vorgünotigung

ausgespielt-stock

Bei Einsendung mit der Post bitten mit, den
Betrag in Briefmarken beizulegen.

Text für Die Anzeige
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Sämtliche Schulbücher iran Schulartikcl
küs- Volks- und Mittelschule

 

zu haben in

—-·-.— — .-
 

“los-zu 2 Beilagen

E. llutlcclr’s Buchhandlung, Brot-starr Bahnhofs". 12




